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v. H. Aus der Schule plaudern. 


Als vor einigen Wochen ein kirchlich proteſtantiſches Organ 
die Mahnung fallen ließ, bei der eingetretenen Reaktion jo viel 
Früchte als möglich einzuheimſen, da man nicht willen könne, 
wie lange die gnadenreiche Zeit andauern werde, ſondern im 
Gegentheil überzeugt ſein müſſe, daß bei gewiſſen Eventualitäten 
eine ſehr unliebſame Aenderung eintreten werde, da war man 
mit Recht über dieſe etwas frivole Aeußerung erſtaunt, einmal 
weil eine gewiſſe Hoffnungsloſigkeit in Betreff der Punkte, die 
man ſachlich vertreten zu müſſen ſich den Anſchein gab, ſichtbar 
hervortrat, dann auch, weil gewiſſen Eventualitäten ſtets mit Zu⸗ 
rückhaltung nahegetreten werden ſollte. Derſelbe Vorfall hat ſich 
kürzlich auf einem anderen Gebiete wiederholt. Die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ mahnt in Betreff der Verwaltungsreformgeſetze eben⸗ 
falls mit dankenswerther Offenheit zu möglichſter Eile, wenn ſie 
die nachfolgenden Redewendungen zum Beſten giebt: „Die Fort⸗ 
ſchrittspreſſe hat einem ihrer Führer das Wort von Augen⸗ 
blicksmajoritäten nachgeſprochen und auch eine verſtän⸗ 
dige Würdigung parlamentariſcher Zuſtände wird dem Worte eine 
wiſſe Berechtigung zugeſtehen; denn es iſt ſehr ſelten, daß die 


fentliche Me 


Nachdem die liberale Partei nicht mehr die vorzüglichſte 
Rathgeberin der Regierung iſt, halten wir die Zeit der Kompro⸗ 
miſſe für vollſtändig abgeſchloſſen: die liberale Partei kann nicht 
mehr als politiſch produktive hervortreten, iſt vielmehr lediglich auf die 
Vertheidigung des bisher Erreichten zurückgedrängt, ſie hat es 
nicht mehr in der Gewalt, die ehrliche Ausführung eines Kom⸗ 
promiſſes zu überwachen, und wenn ſie auch dem Worte der 
augenblicklichen Regierung ein ehrendes Vertrauen nicht ver⸗ 
ſagen wollte, ſo bürgt ihr doch nichts für den längern Beſtand 
derſelben 8 und für eine anderweitige Interpretation einer nach⸗ 
folgenden iſt durchaus keine Schranke gezogen. Alle Verwaltungs⸗ 
Reform⸗Vorſchläge haben mit Ausnahme der fetzt eingebrachten 
den Fortfall der Bezirksregierungen in's Auge gefaßt, und es 
iſt uns durchaus unerfindlich, wie auf die desfallſige Forderung 
jetzt verzichtet werden ſoll. — Wenn die angeſtrebte Selbſtver⸗ 
waltung uns nicht die Minderung des Beamtenthums bringen 
ſoll, dann halten wir dieſelbe für durchaus entbehrlich und un⸗ 
erheblich. Das franzöſiſche Präfektenweſen iſt niemals nach dem 
Geſchmack des deutſchen Liberalismus geweſen und wird ſich 
gewiß jetzt wenig Freunde erwerben, wo die Kommunikations⸗ 
mittel größere Verwaltungscentra erlauben als ehedem. Ben⸗ 
vigſen, der jetzt die Bezirksregierungen erhalten will, plaidirt 

zdem gegen die drei Regierungen in Hannover und meint, 
d Verſchiedenheit der geſchichtlich gewordenen Verhältniſſe in 
fetzigen ſechs Landdroſteien fei eine zu große, als daß je 
und zwei zuſammengelegt werden dürften. Wir meinen, 
wender Regierungsbezirk Arnsberg z. B. die weſtfäliſche Mark, 
dus Aniſche Sauerland und Theile des alten Bisthums Pa⸗ 
8 Jumfaſſen kann, fo kann ein Aehnliches auch im Lande 
* geſchehen, denn die erwähnten Verſchiedenheiten dürften 
ft inder hervortreten als in dem genannten Bezirke Weſt⸗ 
zund wenn nun der Kern der Eulenburg 'ſchen Vorlagen 


3 58 wach eren der Bezirks⸗Regierungen beſtände? Wenn 
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der konſervativen Aera das erlangt werden ſollte, 
ßer Ausſicht geſtanden? Die „Nod. Allgemeine 
rt darauf und die Liberalen werden fi) dieſelbe 


was früher 
giebt die An 
zu merken hal 
welche 2 8 ng der Verwaltungsgerichte in die Provinzen, 
mung nicht beſitzen, ift jedenfalls eine dankens⸗ 


werthe Maßregel, ob ſie aber ſo viel gelten darf, daß darum 
die weitere Verfaſſungsreform in den neuen und in den weſt⸗ 
lichen Provinzen, Poſen einbegriffen, fiftirt werden darf, wer 
will das mit einem hoffnungsvollen „Ja“ beantworten? Wer 
will die Bürgſchaft dafür übernehmen, daß, wenn die Reform 
des zeitigen Miniſters des Innern angenommen wird, auch dann 
ſofort der weitere Ausbau derjenigen organiſchen Geſetze, welche 
ſich auf die Verwaltung der Gemeinden, Kreiſe, Bezirke und Pro⸗ 
vinzen beziehen und nun ſeit etwa 70 Jahren zur Diskuſſion 
ſtehen, in Angriff genommen wird? Wenn die konſervative 
Aera bleibt, dann kann man ſicher ſein, daß der Ausbau nicht 
ſchnell von Statten gehen wird, denn die konſervativen Organe, 
welche in den ſechs Kreisordnungsprovinzen vorhanden ſind, fehlen 
in den anderen, und man wird ſich ſchwerlich beeilen, dem libe⸗ 
ralen Regimente mehr Zugeſtändniſſe zu machen, als eben un⸗ 
umgänglich nothwendig iſt. Eine liberale Aera aber hätte gewiß 
erſt für die öſtlichen Provinzen eine Gemeindeordnung herzuſtel⸗ 
len, und auf dieſer Grundlage eine ſchon lange in Ausſicht ge⸗ 
ſtellte Wegeordnung, und dann vor Allem das Unterrichtsgeſetz 
zu Stande zu bringen, deſſen Nothwendigkeit in der jüngſten 
Zeit mehr als je hervorgetreten iſt. Welche Wechſel uns auch 
bevorſtehen mögen, man ſieht, daß die geſammte Verwaltungs⸗ 
reform noch Jahrzehnte in Anſpruch nehmen dürfte, und da ſcheint 
es uns nicht wohlgethan, Flickwerk auf Flickwerk zu häufen. 
Wir können uns die nothwendige Forderung nicht verſagen, das 
ganze Gebäude im Auf- und Grundriß vor uns ſehen zu wollen, 
ehe wir uns weiter mit demſelben beſchäftigen. 

Die Staatsregierung hat das größte Intereſſe an der voll⸗ 
ſtändigen Emanation der Selbſt⸗Verwaltung, ſie hat es oft genug 
erklärt, daß ſie um jeden Preis entlaſtet werden müſſe. Die 
Kreiſe und Provinzen fühlen bei Weitem nicht daſſelbe Bedürf⸗ 
niß. Die jetzt beſtehenden Normen ſind leidlich genug, um damit 
noch einige Jahre fortkommen zu können, und ſo will es uns 
doch ſcheinen, als wenn der Liberalismus eine gute Poſition 
nicht leichtſinnig opfern dürfe, um Einrichtungen einzutauſchen, 
deren Erfolg doch zum Mindeſten zweifelhaft iſt. 

Wenn wir ſomit den vorliegenden Verwaltungsreform⸗Vor⸗ 
i i ten, ſo müſſen wir doch damit zu⸗ 


gleich den Vorwurf ablehnen, als wollten wir die liberale Partei 


dazu verurtheilen, nicht mehr mitzuthun, um einen vulgären 
Ausdruck zu gebrauchen. Das iſt durchaus nicht der Fall. Ob 
wir nun eine liberale oder eine konſervative Regierung haben, 
ein gewiſſer Fortſchritt in der Geſetzgebung wie in der Verwal⸗ 
tung wird ſich immer Bahn brechen, und wir werden wie in 
England ſo auch bei uns es erleben, daß gerade die konſervative 
Regierung das zur Ausführung bringt, was die liberale inten⸗ 
dirt hat. 

Aber dann muß doch mehr geboten werden, als es gegen⸗ 
wärtig geſchehen iſt, dann durfen offiziöfe Stimmen nicht aus 
der Schule plaudern und uns kopfſcheu machen. Für die jetzige 
Seſſion iſt dem Liberalismus zudem genug Reſignation aufgelegt 
worden. Die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen hat den Abgeord⸗ 
neten unſerer Partei viel Sorge und Mühe gebracht; eine gleich 
ſorgenvolle Seſſion des Reichstages ſteht für viele derſelben bevor 
und unter dieſen Umſtänden kann mit Recht die Rückſichtnahme 
beanſprucht werden, die Verwaltungsreform für eine ruhigere 
Zeit aufzuſparen, für eine Zeit wenigſtens, in der die Verhält⸗ 
niſſe ſich jo weit geklärt haben, daß das Odium der ſtets wech⸗ 
ſelnden Majoritäten im Hauſe der Abgeordneten entfallen iſt. 


Die Biſchöfe und die Schule. 


Die „Breslauer Morgen⸗ Zeitung“ vom 27. 
Januar bringt folgenden Artikel: 


Vertrauliches Zirkular. 
Kein Schritt, welcher geeignet erſchien, um das Schulauf⸗ 
Fete etz von 1872 abzuwenden, war biſchöflicherſeits bei der 
andesvertretung und bei Sr. Majeftät verſäumt worden. Auch 
legten Wir Biſchöfe, nachdem das Geſetz ergangen war, bei dem könig⸗ 
lichen Staatsminiſterium Unſere Verwahrung für die kirchlichen Rechte 
ein. Die Liebe zu den von dem göttlichen Heilande Uns anvertrauten 
Kleinen gebot Uns jedoch, nicht freiwillig auf den der Kirche noch 
irgend verbliebenen Einfluß in der Schule zu verzichten. In dem von 
Uns preußiſchen Biſchöfen am 11. April 1872 exlaſſenen gemeinſamen 
1 ermahnten Wir daher unter Abſatz 3 Unſere Hochw. 
Seiftlichkeit, SE: 2 
auch zu Gunſten der im Prinzipe durch das Schulaufſichts⸗Geſetz 
vom 11. März 1872 von der Kirche losgeriſſenen Volksſchule 
doch nach wie vor die Pflichten des Hirtenamtes gegen die 
Schule treu zu erfüllen, 
und = Nr. 5 wörtlich hinzu: 


u Euch, theure Mitbrüder, haben Wir das Vertrauen, daß 
hr fortan mit verdoppeltem Eifer den Religions⸗Unterricht er⸗ 
theilen und pflegen und in dem hochverdienſtlichen Werke der 
chriſtlichen Erziehung und geſammten Bildung der Jugend nicht 
ermüden werdet. 5 
Seitdem ſind neue ſchwere Schläge erfolgt: zu Unſerem großen 
Schmerze wurden viele Geſteche von der Ertheilung und Leitung des 
Religionsunterrichts durch ftaatlihe Maßregeln ausgeſchloſſen, ja ſelbſt 
das Schullokal iſt vielen für Ertheilung des Beicht⸗ und ommunions⸗ 
Unterrichts verſagt worden, und es wurden in Miniſterial⸗Verfügungen 
Grundſätze betreſſs der Ertheilung und Leitung des Religions⸗Unter⸗ 


richts aufgeſtellt, gegen welche die Kirche laut proteſtiren muß. Nichts⸗ 
deſtoweniger hat der Klerus gemäß der Weiſungen des erwähnten 
Hirtenbriefes trotz aller Schwierigkeiten in der Schule ſeine ihm von 
dem göttlichen Heilande auferlegten Pflichten treu erfüllt, ſo lange 
ſtaatliche Verbote ihn nicht daran verhinderten. 

Die von Uns Biſchöfen damals feſtgeſtellten Grundſätze find auch 
letzt noch in Kraft und bilden daher die Norm für die Haltung der 
Geiſtlichkeit auch gegenüber dem Zirkularerlaſſe des Herrn Miniſters 
der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten an die königlichen Regierungen vom 
5. November v. J. 95 Betreff dieſer Haltung ſind mancherlei Zweifel 
entſtanden, zu deren Behebung Wir nach reiflicher 
rathung Uns für die Annahme der durch den 
botenen Vortheile ausſprechen. 2 Re 

Das Bedürfniß nach e des geiſtlichen Religions⸗ 
Unterrichts wächſt täglich mehr. Die Erſatzmittel zeigen ſich trotz des 
von der Geiſtlichkeit bewieſenen Eifer? zumeiſt als nicht zureichend. 
Die mangelhaften Räume, die ungeeignete Zeit, die in Folge der vor⸗ 
bergegangenen Schulſtunden ſchon eingetretene Ermüdung der Kinder, 
die von denſelben zurückzulegenden weiten Wege erſchweren die Erfolge 
des außerhalb der Schule ertheilten Religions⸗Unterrichts. Dazu 
kommen noch die Unterdrückung des kirchlichen Anſehens und die von 
der unkirchlichen Zeitſtrömung beeinflußte Haltung vieler Lehrer, die 
Gleichgiltigteit der Schule bezüglich des Gottesdienſtbeſuches ſeitens der 
Kinder, die Richtung der weltlichen Orts⸗ und Kreis⸗Schulaufſicht; das 
Alles hemmt die nenn der Kirche und ihrer Diener auf die 
religtöſe Bildung der Jugend. : } 

Zu Unferem wahren Troſte wird Uns kund, daß die von dem 
Religions⸗Unterrichte ſtaatlich ausgeſchloſſenen Geiſtlichen, von 
frommem Eifer für ihre Gemeinden erfüllt, längft, ja von Anfang 
ihrer Ausſchließung an lebhaft die Sehnſucht nach der Rückkehr in die 
Schule empfinden; viele Stimmen, welche hiervon keinerlei Hehl 
machen, ſind zu Unſerer Kenntniß gelangt. Um ſo mehr drängt die 
Pflicht, Alles zu benützen, was Uns dem Ziele, wieder ungehindert 
den Samen des göttlichen Wortes in die jugendlichen Herzen einzu⸗ 
prlangen) näher bringt. ä 5 

Wir bedauern mit Unſerer Hochw Geiſtlichkeit ſchmerzlich, daß der 
Miniſterialerlaß vom 5. November v. J. die den vollberechtigten For⸗ 
derungen der Kirche widerſprechende Verfügung vom 18. Februar 1876 
nicht aufgehoben hat, und halten es für eine heilige Pflicht, immer 
und immer wieder gegen die darin niedergelegten Grundſätze zu pro⸗ 
teſtiren und deren Preisgeben ſeitens der Staatsregierung mit allen 
geieblichen Mitteln zu erſtreben. Die Aufhebung jener gung 
ann indeſſen nicht als Bedingung für die Wiederaufnahme der Leitung 
und Ertheilung des Religionsunterrichtes ſeitens der Geiftlichfeit an 
garen werden; ſonſt müßten auch diejenigen Herren Geiſtlichen, denen 
der Religionsunterricht noch unangefochten belaſſen worden, dieſe ihre 
5 insgeſammt einitellen, 1 Aufhebung der Verfügung von 
1876 erfolgt wäre; an die freiwillige Einſtellung aus dem diesfälligen 
Grunde aber iſt weder ſeit 1876 gedacht worden, noch wird fetzt wohl 
davon die Rede ſein können. * . : 

Ebenſo verkennen Wir nicht den peinlichen Eindruck, den die Be⸗ 
ſtimmung macht, daß der Aufhebung des an ſich grundloſen ftaatlichen 
Verbotes eine Erörterung der königlichen Regierung über die Perſön⸗ 
lichkeit des einzelnen Geiſtlichen vorausgehen ſoll; ebenſo würde es 
Uns ſchmerzlich berühren, wenn, was dem Einen jetzt geitattet würde, 
man dem Andern noch verſagen zu müſſen glaubt. Wir geben Uns 
jedoch der Hoffnung hin, daß dadurch die bisher, wie Wir mit Freuden 
anerkennen, unerſchüttert beſtandene Solidarität des Klerus nicht leiden 
werde, und beſorgen, daß unberechtigter Argwohn die Einmütigkeit 
ſtöre, um ſo weniger, als Wir gegenwärtig die für Alle maßgebenden 
Grundſätze des Handels vorichreiben. 

Wenn alſo auch der Miniſterial⸗Erlaß vom 5. November v. J. bei 
Weitem nicht den in den Geſammteingaben der Geiſtlichkeit der Diö⸗ 
zeſen Münſter, Paderborn, Trier, Breslau geltend gemachten Forde⸗ 
rungen entſpricht, ſo gewährt er doch thatſächlich der Kirche für die 
religiöſe 1 der Jugend Vortheile, die Wir nicht von der Hand 
weiſen dürfen. Sollten jedoch — was Wir nicht fürchten wollen — 
an die Geiſtlichen nach ihrem Wiedereintritt in die Schule ſeitens der 
ſtaatlichen Schulaufſichts⸗Organe Anſinnen geſtellt werden, die mit 
ihren Rechten und Pflichten in Widerſpruch ſtehen, ſo würden ſie Ver⸗ 
wahrung dagegen einzulegen haben — ſelbſt auf die Gefahr bin, 
wiederum aus der Schule ausgeſchloſſen zu werden. 

Schließlich machen Wir bemerklich, daß der Erlaß vom 5. Nopem⸗ 
ber nur an die königlichen Regierungen, nicht an die Herren Geiſt⸗ 
lichen gerichtet iſt; für letztere kommt lediglich die Benachrichtigung 
der königlichen Regierung in Betracht, daß die Ausſchließung aus dem 
Neligionsunterrichte zurückgenommen werde. Sobald alſo die ſtaatliche 
Zurücknahme der früheren Ausſchließung erfolgt, wollen die Herren 


Erwägung und Be⸗ 
Miniſterialerlaß ge⸗ 


eiſtlichen den Religionsunterricht wieder aufnehmen und fügen wir 


noch nachſtehende nähere Maßgaben hinzu: 8 
1. Wenn die Zurücknahme des Verbotes in der Form eines ſtaat⸗ 
lichen Auftrages zur Ertheilung des Religions⸗Unterrichtes er⸗ 
folgt, jo iſt der Unterricht aufzunehmen und hierauf derſelben 
Staatsbehörde, von welcher die 3 ift kam, zur Wabrung des 
kirchlichen Standpunktes eine ſchriftuche Erklärung etwa des In⸗ 
haltes einzuſenden: er ; 
daß, da der Religions⸗Unterricht zu den wichtigften Pflichten 
und Rechten des geiſtlichen Amtes geböte und das bisherige 

Qinderniß der Leitung, bezüglich Ertheilung dieſes Untere 

richtes nunmehr himveggefallen jet, die Wiederaufnahme ſtatt⸗ 

gefunden habe. 

2 Beichränt ſich die Zuſchrift auf die Hinzufügung der Voraus⸗ 
ſetzung oder Erwartung, daß den Anordnungen der Schulauf⸗ 
a betreffs der Lehrbücher, der Stundenzahl und der 
Vertheilung des Unterrichtsſtoffes entſprochen werden werde, jo 
iſt — nach Wiederaufnahme des Unterrichtes — der Staats⸗ 
behörde zu erklären, 8 

daß die biſchöflich genehmigten Lehrbücher, der Didzeſan⸗ 
Katechismus und die Diözeſan⸗Bibliſche n auch fer⸗ 
ner im Gebrauch bleiben, über die Ertheilung des Untere 
richtsſtoſfes zweckmäßige biſchöfliche Vorſchriſten beiteben und 
man übrigens boffe, unbeſchadet der kirchlichen Grundſätze in 
friedlichem Einvernehmen mit den ftaatlichen Schulbehörden 
den Pflichten in der Schule nachzukommen und die religiöſe 
Erziehung der Jugend zu fördern. 

3. Sollte entgegen dem Miniſterial⸗Erlaſſe die Behörde vor der 
Uebernahme des Religions⸗Unterrichtes eine beftimmte Erklärung 


— 


4 5 2 55 dieſelbe nach vorſtehenden Beſtimmungen Nr. 1 
abzugeben. 

4. Werden mit e en des Herrn Pfarrers oder Pfarrver⸗ 
weſers Hilfsgeiſtliche zugelaſſen, ſo haben dieſe zunächſt der Wie⸗ 
deraufnahme des Religionsunterrichtes ſich zu enthalten und 
an den Archipresbyterats⸗Vorſtand zu berichten, welcher mit 

farrer oder Pfarrverweſer ſich in Einvernehmen ſetzt. 8 

5. Es ſteht nichts entgegen, daß die in einem Regierungsbezirke 
übergangenen Herren e unter Berufung auf die 
anderen Fälle der Wiederzulaſſung ſich entweder gemeinſam 
oder einzeln an die königl. Regierung, eventuell an Se. Exzellenz 
den Herrn Miniſter der Nen den zc. Angelegenheiten um auch 
ihre Wiederzulaſſung zu dem Religions⸗Unterrichte wenden. 

6. Hinſichtlich des Neligions-Unterrichtes an neuen Simultanſchu⸗ 
len wollen die Herren Pfarrgeiſtlichen vor der Uebernahme des 
Religions⸗Unterrichtes Unſere Entſcheidung einholen. 

7. Wenn die Lokal⸗Schul⸗Inſpektion dem zuſtändigen Pfarrer oder 
Pfarrverweſer oder einem Hilfsgeiſtlichen, welcher unter Unſerer 
Zuſtimmung ſchon früher mit der Lokal⸗Schul⸗Inſpektion be⸗ 
traut war, wieder angetragen wird und nicht etwa len ge 
Bedingungen beigefügt werden, ſo kann die Inſpektion ohne 
Weiteres übernommen werden. Wenn aber mit Uehergehung 
des zuſtändigen Pfarrers oder Pfarrverweſers einem Hilfsgeiſt⸗ 
lichen oder einem anderen Pfarrer die Lokal⸗Schul⸗Inſpektion 
angetragen werden ſollte, jo muß zuvörderſt, wie oben unter 
ind verordnet, an den Archipresbyterats⸗Vorſtand berichtet 
werden. 

3 Gott gebe, daß die heilige Kirche bald recht vollkommen 

ihre Rechte auch bezüglich der Schule wieder 1 
Schloß Johannesberg, 8. Januar 1880. 
Fürſt⸗ Bischof 


7 Heinrich. 


Deutſchland. 


O. Berlin, 26. Januar. [Bamberger gegen 
Treitſchke. Broſchüren zu den wirthſchaft⸗ 
lichen Fragen.] Angeſichts des Aufſatzes „Deutſchthum und 
Judenthum“, welchen Ludwig Bamberger ſoeben in der 
Leipziger Monatsſchrift „Unſere Zeit“ veröffentlicht, empfindet 
man wieder recht, welch' ein Nachtheil — neben manchen un⸗ 
leugbaren Vortheilen — in der Zerſplitterung der periodiſchen 
Preſſe jeder Art in Deutſchland liegt; ein Aufſatz wie dieſer, 
nach dem Reichthum ſeines Inhalts und der Feinheit der Form 
ein kleines Meiſterſtück, würde in Frankreich, in der Revue des 
deux mondes veröffentlicht, von jedem höher gebildeten Franzo⸗ 
ſen geleſen werden, während er bei uns ſelbſt für den größten 
Theil jener kleinen Minorität verloren geht, welche eine Revue 
lieſt, denn wir haben ſolcher Zeitſchriften ein halbes Dutzend von 
ungefähr gleichen Leiſtungen und annähernd gleichem Anſpruch 
auf Beachtung. Einen Auszug aus dem Bamberger' chen Eſſay 
zu geben, iſt nicht möglich, weil er ſelber faſt durchweg Extrakt 
iſt — aber Extrakt aus Eigenem, nicht aus Fremdem: überall 
werden Gedankenreihen nur durch ihre Ausgangspunkte und Re⸗ 
ſultate angedeutet, während dem Leſer — es muß eben darum 
freilich ein nachdenkender ſein — überlaſſen bleibt, ſelbſt zu er⸗ 
gänzen, was der Verfaſſer überſprang, der nur ſo auf wenigen 
Seiten dieſe Fülle geſchichtlicher, philoſophiſcher und politiſcher 
Geſichtspunkte vereinigen konnte. Herr von Treitſchke 
hat durch ſein Eingreifen in eine Erörterung, welche 
bis dahin nur in den unterſten Regio⸗ 
nen der Publiziſtik geführt wurde, den dabei 
Angegriffenen, den Juden unzweifelhaft, wenngleich wider 


Willen, einen Dienſt geleiſtet: erſt durch ſeine Einmiſchung find 
eine Anzahl großer deutſcher Zeitungen und namhaſter Schrift⸗ 
ſteller veranlaßt worden, für die Angegriffenen das Wort zu 
nehmen, während es doch nicht unbedenklich war, daß bis dahin 
den unſauberſten Geſellen ohne jede Gegenwirkung von irgend 
einer Seite geſtattet wurde, die Volksgeſinnung zu vergiften. 
Mit Recht aber deutet Bamberger an, daß Treitſchke noch in 
anderer Beziehung das Gegentheil von dem bewirkt hat, was er 
beabſichtigt oder wenigſtens zu beabſichtigen vorgiebt. Treitſchke 
warf den Juden, freilich ohne Grund und ohne Anhalt, Abſon⸗ 
derung vom nationalen Leben Deutſchlands vor; er mahnte ſie 
davon ab, doch er hat gerade die Verſchmelzung von Juden⸗ 
thum und Germanenthum, ſo weit ſie erſt noch in äußerlichen 
Dingen allmälig zu vollziehen iſt, durch ſeine Angriffe unter⸗ 
brochen und aufgehalten. Bamberger erwähnt, daß ein berliner 
chriſtlicher Geiſtlicher jüdiſcher Abſtammung, Dr. Paulus Caſſel, 
für die Juden gegen Treitſchke aufgetreten, und er ſagt dann: 
„Manch' einer, der ſich zwar nicht für einen guten Chriſten, 
aber für einen guten Deutſchen hält, wird von Ehr⸗ und Pflicht⸗ 
gefühl hinabgezogen in das Kampfgebiet, dem er im Bewußtſein 
ſeiner inneren Freiheit und im Glauben an ſein verjüngtes Va⸗ 
terland für immer den Rücken kehren zu dürfen gehofft, aller⸗ 
dings vorerſt wieder einmal vergeblich gehofft hatte.” — Den 
wirthſchaftspolitiſchen Kämpfen, welche im Reichstage ohne 
Zweifel wieder beginnen werden, wird in den nächſten 
Tagen durch zwei Broſchüren aus den beiden entgegengeſetzten 
Lagern präludirt werden. Der Abg. Oechelhäuſer, der 
ſich während der vorigen Seſſion zwar für einige Zollerhöhungen 
erklärte, im Ganzen aber den neuen Tarif und namentlich die 
Kornzölle bekämpfte, erörtert in einer Streitſchrift, deren 
Erſcheinen bevorſteht, die Wirkungen des Tarifs vom 15. Juli 
v. J. und befürwortet einen Antrag auf Wiederabſchaffung der 
Kornzölle, der im Reichstag ohne Zweifel geſtellt werden wird. 
Andererſeits nimmt Herr v. Kardorff die Angriffe auf die 
Goldwährung wieder auf: eine Broſchüre dieſer Tendenz 
wird aus ſeiner Feder demnächſt erſcheinen. Ob er dabei in 
Uebereinſtimmung mit dem Reichskanzler oder auf eigene Fauſt 
handelt, ſteht dahin. 

— (Aktiengeſetz. Veredelungsverkehr. Verſchie⸗ 
denes.] Offiziös wird geſchrieben: Die Arbeiten zur Reform des 
Aktiengeſetzes haben bisher im Reichszuſtizamt anderen noch dringliche⸗ 
ren ya weichen müſſen. Die $ 
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arbeitung unterworfen worden find. Die Friſt zur zollfreien Wieder⸗ 
einfuhr der Waaren im veredelten Zuſtande iſt regelmäßig auf drei 
Monate zu beſtimmen; ausnahmsweiſe kann ſie bis 2 ſechs Monaten 
feigen denen Vom 15. Februar ab iſt die Erlaubniß zur zoll⸗ 
freien Wiedereinfuhr im Veredelungsverkehr abhängig von der dieſſeiti⸗ 
ge ider aur n „Die darauf gerichteten Sar dem Finanz⸗ 
niſter zur liche dung vorzulegen. Die Provinzial⸗Steuerdirektoren 
haben ſich zu äußern, in wie weit die nachgeſuchte Vergünſtigung als 
nothwendig oder nützlich für den deutſchen Verkehr anzusehen fl. — 
Beim Reichs Oberhandelsgericht ſtanden in der Zeit vom 
J. Dezember 1878 bis 30. September 1879 zur Bearbeitung 1513 
Sachen, darunter 185 vom vorigen Jahre rückſtändige. Davon wurden 
in Folge Entſagung, Zurückweiſung oder Inkompetenzerklärung aus⸗ 
eſchieden 36, wurden erledigt 1132, blieben rückſtändig 345. An Be⸗ 
ſchwerdeſochen waren 87 zu bearbeiten, welche bis auf 1 erledigt 1 
wurden. Während des Beſtehens des Reichsoberhandelsgerichts wurden 
im Ganzen 11,236 Entſcheidungen gefällt. — Das Bundesamt 
für das Heimathweſen hatte im ab elaufenen Geſchäftsſahre 
545 diesjährige und 63 im Vorfahre unerledigt gebliebene Sachen zu 
bearbeiten. Davon ſind durch Zurücknahme des Rechtsmittels 16, 
durch Erkenntniß oder Beweisreſolut 1546 erledigt; 46 blieben unerledigt. 


— Der Kronprinz wird ſich am 28. Januar zu ſeiner 
Familie nach Italien zurückbegeben. Die Rückkehr des Kron⸗ 
prinzen dürfte ungefähr vor dem 10. März, dem Geburtstage 
der Königin Luiſe, erfolgen, und zwar allein, da die Kronprin⸗ 
zeſſin mit ihren Kindern noch längere Zeit in Italien zu bleiben 
gedenkt. Die Rückkehr des Kronprinzen erfolgt wegen der um 
dieſe Zeit in Ausſicht genommenen Enthüllung des Denkmals 1 


der Königin Luiſe im Thiergarten. 1 
— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck iſt heute Abend 
6 Uhr von Varzin in Berlin wieder eingetroffen. — Die } 


Ankunft it jo unerwartet und nach ſo kurz vorhergegangener 
Anmeldung erfolgt, wie man dies an den Reiſedispoſitionen des 
Kanzlers gewöhnt iſt; bis zum 24. d. M. herrſchte, wie wir 
aus ſicherer Quelle hören, über den Termin der Abreiſe in der 
Umgebung des Fürften noch völlige Ungewißheit. Es wird ab⸗ 
zuwarten ſein, ob und in welchem Umfange das Befinden des 
Reichskanzlers ihm die Theilnahme an den laufenden politiſchen 
Geſchäften jchox jetzt geſtattet. Für die Entwickelung der ſchwe⸗ 
benden größeren Geſetzgebungsfragen darf man ſich jedenfalls von 
ſeiner perſönlichen Anweſenheit einen fördernden Einfluß ver⸗ 
ſprechen, wie denn dieſelbe in gewiſſen großen Fragen auch für 
die feſtere Stellungnahme der Parteien bezw. die Verſtändigung 
mit denſelben von zweifelloſem Vortheil iſt. 
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Stadttheater. 
Poſen, 27. Januar. 
Der geſtrige „Müller⸗Abend“ war vom Publikum wieder 
ſehr ausgezeichnet: das Haus war außerordentlich ſtark beſucht, 
namentlich auch der erſte Rang in ſeinen wohnlichen Theilen dicht 
bevölkert. 

Die beiden Stücke, welche geſtern zur Aufführung gelang⸗ 
ten, nannten Herrn Dr. Müller nicht bloß als Mitſpielenden, 
ſondern auch als Verfaſſer. Es waren ſeine beiden bekannten 
Arbeiten: „Der Diplomat der alten Schule“ und 
„Adelaide“. Wir ſagen „Arbeiten“ und wollen damit an⸗ 
deuten, daß beide mehr der Reflexion eines bühnen⸗ und feder⸗ 
gewandten Talents, als einem urſprünglichen dichteriſchen Im⸗ 
puls entſtammen. Im „Diplomaten der alten Schule“ iſt inſo⸗ 
fern ein Meiſterſtreich gelungen, als der Verfaſſer es wirklich 
fertig gebracht hat, eine faſt unmögliche Handlung und ein mo⸗ 
notones Sujet durch drei Akte hinzuziehen, ohne daß der Zu⸗ 
ſchauer der bezeichneten Mängel des Stückes ſich in unbehaglicher 
Weiſe bewußt würde. Es iſt der gewandte, pikante Dialog, 
welcher ſo glücklich über dieſelben hinwegtäuſcht. Herrn Dr. 
Müller hatte zu dem reifen Lebemann Grafen v. Blanken⸗ 
feld offenbar ein vorzügliches Original geſeſſen, denn ſein 
Spiel war ſo lebenswahr, ſo kongruent mit der darzuſtellenden 
Figur, daß eine beſſere Wiedergabe dieſer Rolle kaum denkbar 
iſt. Eine vorzügliche Partnerin hatte der Gaſt an Frl. Fan⸗ 
ger (Baronin v. Strahl), deren reizendes Spiel den verdienten 
Beifall fand. Die beiden weiteren Hauptrollen (Graf Emil von 
Blankenfeld und Gräfin Eleonore) waren bei Herrn Wäſer 
und Frl. Weiße in den beſten Händen. 

Weit geſchloſſener als der Aufbau des eben beſprochenen 
Stückes iſt der des Einakters „Adelaide“. In ihm ſind der 
erſchütternden Momente beinahe zu viel zuſammengedrängt, und 
es iſt hier weſentlich die Form, welche einen rein poetiſchen 
Genuß nicht aufkommen läßt. Ein ſicherer Gradmeſſer dichteri⸗ 
ſchen Berufs ſind die von einem Schriftſteller gebrauchten Bil⸗ 
der; ſind letztere nicht packend oder gar nicht zutreffend, ſo iſt 
erwieſen, daß die kühle Reflexion und nicht die unmittelbare dich⸗ 
teriſche Geſtaltungskraft das Präſidium führt, und „Adelaide“ 
enthält ſolche Verſtöße; wir heben Beethoven's bittere Aus⸗ 
laſſung über den Nachruhm hervor und erinnern an das dort 

gebrauchte Bild vom Marmor, an welchem der Neid und Haß 
jeinen „Schnabel nicht mehr zu wetzen vermöge“. Aber von 
eminenter Bühnenwirkſamkeit iſt das Stück doch. Die Rolle 
Beethoven's war eine meiſterhafte, dem Zuſchauer tief in's Herz 


greifende Leiſtung des Herrn Müller, die Maske haben 
wir ſchon beſſer geſehen (Herr Kugelberg). An dem Erfolge des 
Ganzen hatte der Geſang des Frl. Hänſeler (Klärchen) und 
Herrn Jüchtzer's (Franz Lachner) einen wohl hervorzuheben: 
den Antheil. Frau Scholz und Fr. Reißner brachten 
ihre derbkomiſchen Rollen zur gebührenden Geltung. Daß Frl. 
Kühnau in der Rolle der Adelaide aufs Höchſte zu rühren, 
zu erſchüttern verſtand, braucht kaum REN zu werden. 
„B. 


Der Subſkriptionsball im Opernhauſe 

zu Berlin. 

In der Reihe der Hoffeſtlichkeiten iſt der Subſkriptionsball 
diejenige, welche von den ganzen höheren Kreiſen der Hauptſtadt 
mit beſonderem Intereſſe erwartet wird; hier iſt dem großen 
Publikum geſtattet, ſich dem Hofe unmittelbar zu nahen und mit 
demſelben in faſt direkter Berührung zu ſein. Die Arrangements 
für die äußere Ausſtattung des Feſtes ſind ſchon ſeit Jahren faſt 
ohne irgend welche Aenderung dieſelben geblieben. Sie ſind in 
der That Fo glänzend und geſchmackvoll, daß nicht viel daran 
verbeſſert werden könnte und andererſeits läßt auch gerade die 
Beſtändigkeit und Unwandelbarkeit des Rahmens das Wechſelvolle 
des ſich alljährlich wiederholenden Bildes mehr ins Auge ſpringen. 
Der Totaleindruck des Balles in dieſem Jahre läßt ſich in wenige 
Worte zuſammen faſſen: „Nicht zu voll, im Allgemeinen ein 
bedeutend größerer Prozentſatz ſchöner, koſtbarer Toiletten, dagegen 
eine weſentlich kleinere Anzahl wirklich ſchöner Erſcheinungen. 
Schon bald nach acht Uhr begann ſich der Saal ſchnell zu füllen, 
und beſonders waren die Logen des erſten und zweiten Ranges 
bald mit den reiferen Geſtalten der „Upper ten thousand“ be⸗ 
ſetzt, unter denen ja einzelne für dieſen Ball bereits ſtereotyp ge⸗ 
worden ſind. Auch das Orcheſter am Ende des Saales ließ 
bereits die beliebten Boccaccio⸗, Fledermaus: und Angot⸗Weiſen 
erklingen, ſo daß dem mächtig wogenden Strome der Ankommen⸗ 
den, ſich Begrüßenden und Schauenden die Zeit ſchnell bis zum 
Eintreffen des Hofes und der Diplomatie ſchnell verging. Die 
Letztere war an dieſem Abend recht zahlreich vertreten, nur 
in der Loge der Fürſtinnen blieb den mit der Phyſiognomie die⸗ 
ſer Feſte genau Vertrauten manche Lücke, und auch die Excellenzen 
Damen waren nicht in großer Anzahl erſchienen. Dagegen waren 
viele bekannte Erſcheinungen aus der Künſtler⸗ und Autoren⸗Welt 
verſammelt und daneben herrſchte allmächtig die Uniform. 

Pünklich um neun Uhr verſammelte ſich der Hof und nahm 
dann in ſeiner Geſammtheit die Logenplätze ein. Der Kaiſer 
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anſcheinend bei beſter Geſundheit erſchien doch ernſter als gewöhn⸗ 
lich, während die Kaiſerin den ſich immer gleich bleibenden freund⸗ 
lichen Geſichtsausdruck trug. Prinzeſſin Friedrich Karl, Prinzeſſin 
Charlotte und Prinzeſſin Friedrich von Hohenzollern waren die 
einzigen Fürſtinnen, während die Zahl der die Logen füllenden 
Herren weſentlich größer war, unter denen man nur mit Bedauern 

die Geſtalt und die ſonſt ſtets belebende Heiterkeit des Kron⸗ 
prinzen vermißten. In den gegenüberliegenden Proſzeniumslogen 
hatten indeſſen die Botſchaften, die Fürſtinnen und die Gefandt: 
ſchaften Platz genommen. Die Gräfin Sczechenyi trug eine a 
weiße glänzende, mit Atlas garnirte Seidenrobe, die reich mit 
großen bunten Fliederblüthen und Blättern geſchmückt war. 
Lady Odo Ruſſell hatte eine reich mit Silber geſtickte Atlas⸗ 
Toilette, die mit ſilbernen Weinbeeren und Blättern garnirt war. 
Frau v. Quade trug eine lichtgrüne Faillerobe mit weißen 
Spitzen und bunten Blumen dekorirt, während ihre beiden gra⸗ 
ziöſen Töchter in helle Pompadour⸗Toiletten gekleidet waren. 
Mrs. White hatte heute eine mattblaue Atlasrobe mit roſa 
Atlasgarnirung gewählt, während der feine Kopf mit dem reichen 
grauen Haar unverziert war. Frau v. Arapoff erſchien in 
weißem Atlaskleide mit Perlen und Silberſtickerei, und ihre bei⸗ 
den Töchter hatten hellroſa Seide mit weißem Tüll gewählt. 
Die junge Prinzeſſin Radziwill trug eine himmelblaue Atlasrobe 
mit Plaſtrons und reichen Garnirungen aus waſſerblauem Atlas 
und mit bunten Blumenguirlanden geſchmückt, dagegen hatte die 
ältere Fürſtin Radziwill eine ſehr einfache aber ſehr diſtinguirte 
Toilette von ſilbergrauer Seide mit reicher Spitzengarnitur n. 
gelegt. Sämmtliche Damen trugen dazu reichen Juwelen und 
EINE ſowohl im Haar, als auch an den Kleider bes EN 
feſtigt. | 
Nachdem der Hof einige Minuten in den Logen erweilt ( 
hatte, trat Se. Excellenz der Generalintendant Herr v Hülſen 
an Se. Majeſtät den Kaiſer heran und bat um do Zeichen 
zum offiziellen Beginn des Balles, reichte dann ſelbe der Hofe 


dame Ihrer Majeſtät, Gräfin v. Haacke, die Hand nd begann 
unter Vortritt des Chefs der Polizei, Herrn v. Nadai, den 

erſten Rundgang. Der Königliche Opern-Chor hatt ſich inzwi⸗ 
ſchen auf dem Orcheſter rangirt und begann eine Hmme, als die 
fürſtlichen Herrſchaften im Hintergrund der große Königlichen 

Loge erſchienen. Der Kaiſer führte die Frau Prifzeſſin Friedrich Wr 
Karl, welche in einer hellblauen Atlas⸗Toilette frahlte, die am 
unteren Rande mit einem breiten, bunt en relief geſtickten Vo⸗ Ku 
lant verziert und auf der Schleppe mit rehbraunen und hell⸗ hd, 
blauen Atlas-Puffen garnirt war. Ein ſchmaleres geſticktes 5 
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betr. Redaktion in höflicher orm um eine Berichtigung zu bitten. Da 


ich ſelbſt dieſes Blatt nicht halte, würden Sie mich verbinden, wenn 
Se ai 5 Nummer mit der Berichtigung einſchickten, event. nach 
acht Tagen ſagten, ob die Berichtigung erfolgt iſt oder nicht. 
ochachtungsvoll 
. . v. Bleichröder.“ 

— Dem Bundesrat we Ausnahme des Marine⸗Etats jetzt 
ammtliche Etats vor. Der Militäretat für 1880 — 81 erfor⸗ 
ar an fortdauernden Ausgaben 251,084,928 M., im Etat für das 
laufende Jahr waren ausgeſetzt 247,513,275 M., mithin für das Jahr 
1880—81 mehr 3.571.653 M. Die einmaligen außerordentlichen Aus⸗ 
gaben betragen 7,236,880 M. gegen 5,836,314 M. im Vorjahre und 
alio 1,400,566 M. mehr als in dem letzteren. Im Ordinarium werden 
efordert für das Kriegsminiſterium 1,698,550 M., Militärkaſſenweſen 

‚488 M., Wilitär⸗Intendanturen 1.437313 M. Militär⸗Geiſtlichkeit 
574,267 M., Militär⸗Juſtizverwaltung 506,247 M., höhere Truppen⸗ 
befehlsbaber 2, 214420 M., Gouverneure, Kommandanten und Platz⸗ 
majore 650,40 „ Adjutanturoffiziere und Offiziere in beſonderen 
Stellungen 851,412 M., Generalitabs- und Landesvermeſſungsweſen 
2,216,291 Mk. Ingenieurkorps 1,421,292 Mk., Gelbuerpflegung der 
Truppen 80,705,728 M., Naturalverpflegung 66,553,821 M. Be 
dung und Ausrüſtung der Truppen 18,331,931 Mk. Garniſonverwal⸗ 
tungs⸗ und Servisweſen 28,485,139 Mark. Wohnungsgeldzuſchüſſe 
6,215,955 M., MikeB inalweſen 5,259,372 M. Verwaltung der 
Traindepots und Snitandhaltung der Feldgeräthe 422,040 Mk. Ver⸗ 
pflegung der Erſatz⸗ und Reſerviſten⸗Mannſchaften ꝛc. 2.311.926 M., 
Ankauf der Remontepferde 4,660,343 M., Verwaltung der Remonte⸗ 
depots 1,467,600 Mark, Reiſekoſten und Tagegelder, Vorſpann⸗ und 
Transportkoſten 4. 440,277 Mk., Militär⸗Erzie ange und Bildungs» 
weſen 4,409,450 M., Militär⸗Gefängnißweſen 823,323 M., Artillerie 
und Waffen 455 11,199,440 Mk., techniſche Inſtitute der Artillerie 
530,098 R. au- und Unterhaltung der Feſtungen 2,659,680 Mark, 
Unterſtützungen für aktive Militärs und Beamte, für welche keine be⸗ 
ſonderen Unierſtützungsfonds beſtehen, 70,800 Mk. Invaliden⸗Inſti⸗ 
tute —, Zuſchuß zur Militär⸗Wittwenkaſſe 620,100 M., verſchiedene 
Ausgaben 90,225 M.; Summa der fortdauernden Ausgaben, wie oben, 
251.0819585 M. Die im Extraordinarium geforderten Summen wer⸗ 
den bauptſächlich für Um⸗ und Neubauten von militäriſchen Etabliſſe⸗ 
ments, Kaſernen, Magazinen, Schießplätzen ꝛc. in Anſpruch genommen. 

— Es iſt nicht ohne Intereſſe, auf Grundlage von ſtatiſtiſchen 
Daten, welche die „Frankfurter Zeitung“ unlängſt zuſammengeſtellt hat, 
in einigen Worten auch auf das Thema einzugehen, welche Summe 

ilitärbudget den Staaten Europas koſtet und 
in welchem Maße dieſe Ausgabe in den letzten Jahren, in der kriege 
riſchen Epoche ſeit 1865, geſtiegen iſt. Während das Budget Dentſch⸗ 
lands, das heißt der deutſchen Staaten zuſammen 8 im 85175 
1865 637 Millionen Mark betrug, von denen auf das geſammte Mili⸗ 
tärweſen 198 Millionen Mark entfielen, betrugen die entſprechenden 
Summen 1879 bereits 1321 Millionen Mark und 427 Millionen Mark 
für den Militäretat. In Deutſchland hat ſich alſo bisher der Militär⸗ 
etat in 14 Jahren um mehr als das Doppelte, um 229 Millionen M. 
gehoben, wenngleich er noch eben — und ſogar mit dem beantragten 
künftigen Aufſchlage, erheblich geringer iſt, als der Aufwand anderer 
Staaten. Rußland, England und Frankreich koſtet ihr Militär mehr, 
nämlich erſterem um 730, England 645, Frankreich 540 Millionen M., 
wenn auch die Steigerung nirgend io bedeutend geweſen iſt, wie grade 
in Deutſchland. In ganz Europa hat das Militärweſen, Land⸗ und 
Seemacht zuſammen, im vergangenen Jahr den Staatsunterthanen 
3219 Millionen Mark (gegen 352 Millionen Mark im Jahre 1865) 
gekoſtet. Das iſt eine horrible Summe, die es wohl erklären kann, 
daß Frankreich 16,500, Großbritannien 15,565, Rußland 12,000, Spa⸗ 
nien 10,500, Oeſterreich⸗Ungarn 8425, die Türkei 5000, Deutichland 
4400 Mill. Mark Staatsſchulden beſitzen, daß die geſammte Staats⸗ 
ſchuldenlaſt Europas 86, 492,000,000 Mark beträgt und in 14 Jahren 
um 33, 957,000,000 3 iſt. Solche Zahlen müſſen ſtutzig 
machen und zum Nachdenken anregen. 


Bandeau umränderte den Toilettenausſchnitt, um welchen rings⸗ 
um kleine Brillantſterne befeſtigt waren. Im Haar trug die 
Prinzeſſin ein, zu dem unvergleichlich ſchönen 
Opalſchmuck paſſendes Diadem, in welchem wieder eine ganze 
Anzahl ſehr großer Exemplare dieſes koſtbaren Edelſteins vertre⸗ 
ten war. Die Kaiſerin, von ihrem Enkel Prinzen Wilhelm ge⸗ 
führt, hatte eine weiße Atlasrobe mit reicher Gold⸗ und Silber⸗ 
füderei gewählt, welche mit Seiten⸗Paniers und einer breiten 
vierfachen Schleppfalte gearbeitet war. Ein hoher diademartiger 
Krenz aus Diamantblumen und Smaragden durchzog das Haar, 
weldes außerdem noch mit einer weißen Feder geſchmückt war. 
Das aus Diamanten und Smaragden gearbeitete Collier endete in 
3 aufdie Bruft herabfallenden Brillantſchnüren, in deren Mitte je 
eine unge Glocke aus koſtbarem Smaragd hing. Die Erb⸗ 
prinzeſin von Meiningen in mattroſa Atlas und Tüllrobe mit 
Garniringen aus ſchattirten Heckenroſen⸗Guirlanden, wurde vom 
Prinzen Karl geführt, während die heitere Prinzeſſin Friedrich 
von Hohnzollern an der Hand des ſehr ernſt ſchauenden Prinzen 
Friedrich Karl e Die Pringeffin trug eine roth und 
weiß chaigirende 1 1 mit Spitzengarnitur und dazu 
paſſend rohe Blumen im Haar. Prinz Albrecht, der Erbprinz 
von Meinügen und Prinz Friedrich von Hohenzollern führten 
die Damen des Gefolges. Nachdem in althergebrachter Weiſe 
der Zug dee Hofes die Länge des Saales einmal grüßend durch⸗ 
ſchritten hate, begann der Tanz an beiden Enden des pracht⸗ 
vollen Raums, wozu die beiden Kapellen abwechselnd konzertir⸗ 
ten. Ein grger Theil des Publikums, vorzugsweiſe die früh 
Eingetroffenen, begannen bereits in den Speijefaal und in die 
Konditorei zu trömen, ſo daß man nun auch Raum gewann, 
die ſchönen Einzelheiten zu ſtudiren. Beſonders anziehend er⸗ 
ſchien dem Aug eine Loge, in welcher Gräfin Perponcher, Frau 
v. Prillwitz, Fl. v. Prillwitz und Gräfin Joſephine Dönhoff 
Platz genommen hatten. Die Letztere beſonders bot wieder ein 
Bd ewiger Juend in einem weißen, mit Wachsperlen und 
Silber geſtickten kleide, deſſen tiefer Taillenausſchnitt ringsum 
rillantſternei geſchmückt war. Das leicht gepuderte blonde 

Haar war von ein Reihe Brillanten durchzogen und mit einem 
8 ant Aigrette gziert, während prachtvolle lange Diamant⸗ 
uoorgebänge den ſchnen Kopf, wie von einem leuchtenden Feuer 
de As erſcheinen ießen. Gräfin Perponcher und Fr. v. Prill⸗ 
kegter gen beide waße Atlasroben, erſtere mit bunten Blumen 
— 0 5 Ii Veilche⸗ und Sammetblätter » Guirlanden garnitt. 
ib Fr 1 rillwitz ſatte eine weiße luftige Toilette auf weiß 
ſeidenem Unterkleide ewählt. Frau Gräfin Fritz Dönhoff prangte 
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ganz entſchieden aus; ſie halten dieſe Art der Agitation in der 
vorliegenden Frage für unzuläſſig und erinnern daran, daß bei 
Gelegenheit der Militäretats⸗Erhöhung aus der Mitte des Volkes 
ſelbſt heraus gegen die ſchroffe Opposition demonſtrirt wurde. 

— Die Landtagsſeſſion ſteht nun auf dem Punkte, 
wo man ihr die Tage nachrechnet. Die Nachricht, daß der Reichs⸗ 
tag bis zum 12. Februar berufen werden ſoll, ſcheint ſich nicht 
zu beſtätigen; der Etat wird ſchwerlich bis zu dieſem Tage fer⸗ 
tig geſtellt ſein, ſo eifrig der Bundesrath an demſelben arbeitet. 
Aber in der dritten Februarwoche muß ſpäteſtens der Reichstag 
zuſammentreten, wenn er das Budget noch vor dem 1. April er⸗ 
ledigen ſoll; dann wird das Abgeordnetenhaus noch mühſelig 
einige Schlußſitzungen zwiſchen die des Reichstages ſchieben kön⸗ 
nen. Von der Beſchleunigung der Budgetarbeiten des Abgeord⸗ 
netenhauſes iſt bis jetzt noch nichts wahrzunehmen geweſen. 
Selbſt der Kultusetat iſt noch nicht einmal in zweiter Leſung 
zur Berathung gekommen. Man wird aber ſeiner Zeit dem 
Reichstag weichen müſſen, auf den ſich eben ſchon alle Blicke fra⸗ 
gend hinwenden. Die Vorlagen, mit welchen der Reichstag 
befaßt werden ſoll, mehren ſich ſchon. Die Militärvorlage, die 
Budgetperiodenvorlage, die Sozialiſtengeſetz⸗ Vorlage find bis in 
ihre Einzelheiten bekannt. Die Steuervorlagen aber haben wohl 
ſchon ſichtbare Anfänge in Börſenſteuer und Bierſteuer, aber der 
Reſt des Körpers verſchwindet im Nebel der Gerüchte, die von 
ſo verſchiedenen Dingen zu berichten wiſſen, daß man von der 
Ausdehnung des Ganzen eine ziemlich umfaſſende Idee bekommt. 
Ueberraſchungen mancher Art werden von Eingeweihten in Aus⸗ 
ſicht genelt. Wir müſſen fie eben abwarten. 

— 8 1 


ſie ſich vorbehalten, die betreffenden anderen Bahnunterne mungen 
en 
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hoch. Die 1 für den Baufonds habe bis Ende 1879 betragen 
414 Millionen 


ark 
r dazu d 


och, er ale 


t tn) e als nicht allzu 
G der bezü 


in einem Anzug aus vieil-or-Atlas mit Taille und Schleppen⸗ 
Arrangement aus Pompadour-Atlas auf hellblauem Grunde; 
hellblaue Federn zierten das Haar. 

Die Künſtler⸗ und Autoren⸗Welt hatte für dieſen Abend be⸗ 
ſonders ihre jüngſten Kräfte entſendet, wir ſahen den Maler 
Skarbina, Döpler den jüngeren und Hans Herrig, und 
von den alten Bekannten der berliner 


e e 


. im dunkelrothen Damaſtkleide, die graziöfe 
Fr .. aus der Zimmerſtraße in einer Toilette aus 
vieil or⸗Atlas mit Ueberkleid aus klaretrothem Velours frappé, 
die knöpfereiche Frau R im lindengrünen Faille- und 
Atlaskleide, die heitere Frau H 
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nee 


alte Scene ab. Die Herrſchaften rufen nach Plätzen, die Kellner 
rennen und werfen fleißig Teller und Gläſer entzwei, ausnahms⸗ 


verweilen. 


Mittwoch, 28. Januar 1880. 
Ein mit den lokalen Verhältniſſen bekanntes Kommiſſionsmitglied 
konſtatirt, daß die Werthe der disponiblen Grundftüde der Rheiniſchen 
Bahn viel höher feien, als in der Denkſchrift angenommen. Die 
Bahn ſei von nationalökonomiſch hoch gebildeten Männern geleitet ge⸗ 
. welche die Beamten nach ihrer Qualifikation, nicht nach ihrer 
politiſchen oder kirchlichen Stellung in Dienſt genommen; es ſei zu be⸗ 
fürchten, daß die Staatsregierung nicht jo objektiv verfahren werde. 
Die Rentabilität der Rheiniſchen Bahn habe relativ (zur Betriebs⸗ 
länge) fortwährend abgenommen; die kilometriſche Ausgabe ſei bereits 
auf das Minimum herabgedrückt, bei Steigerung der Kohlen⸗ und Eiſen⸗ 
reiſe ſei eine Erhöhung unvermeidlich. Die Rheiniſche Geſellſchaft 
dabe 1879, ohne daß es nothwendig geweſen, für 43 Millionen Ma 
junger Aktien ausgegeben und zwar an die alten Aktionäre, lediglich 
um auch auf dieſen Betrag eine hohe Rente zu erzielen. Unter Hin⸗ 
zuziehung dieſer 43 Millionen ſei das mit 65 pCt. zu verzinſende Ka⸗ 
pital entſchieden zu hoch, d. h. der Staat werde nicht in der Lage fein, 
eine enſprechende Rente zu erzielen. Es ſei nöthig, daß feſtgeſtellt 
werde, in welcher Zeit die Prioritäten gekündigt würden, um die Bör⸗ 
ſenſpekulation möglichſt fern zu halten. Dem gegenüber wird aus der 
Kommiſſion hervorgehoben, daß die Emiſſion der 43 Millionen junger 
Aktien durchaus nicht mit Rückſicht auf die Verſtaatlichung ſtattgefun⸗ 
den hätte, ſondern in dem volkswirthſchaftlich durchaus richtigen Be⸗ 
Bee: die Summe der Stammaktien hoch zu halten gegenüber dem 
etrage des Prioritätenkapitals. Die einzige Schattenſeite der Eiſen⸗ 
bahnpolitik der Rheiniſchen Geſellſchaft ſei zu ſuchen in dem Bau der 
Konkurrenzlinien gegen die Bergiſch⸗Märkiſche und Köln⸗Mindener Ge⸗ 
Folien Bei vernünftiger Tarifpolitik werde ſich der Transport von 
Kohlen, Eiſen ꝛc. enorm vermehren; die Ruhrgegend ſei vollkommen im 
Stande, die Produktion zu verdoppeln. Bei der unter Staatsverwal⸗ 
tung ſtehenden Bergiſch⸗Märkiſchen Bahn habe man die Beamten ohne 
Rückſicht auf die politiſche und kirchliche Stellung angeſtellt. Anderer⸗ 
ſeit wird hingewieſen auf die ſchlechten Betriebsreſultate reſp. Ausſich⸗ 
ten der drei größten neuen Linien (beinahe 400 Km.) Köln⸗Düſſeldorf⸗ 
Förde, Duisburg⸗Quackenbrück und Engers⸗Limburg. Durch dieſe neuen 
inten werde die Rente des ganzen Unternehmens ſtark gedrückt. Wenn 
an der Oberleitung geſpart werde, ſo werde umgekehrt eine bedeutende 
Erhöhung der Gehälter der Unterbeamten nöthig werden. Eine gute 
Rente ſei nicht zu erwarten, es werde un machen, die Zinſen, wie 
ſie der Staat zu zahlen hat, herauszuwirthſchaften. Die NRegierun 8⸗ 
kommiſſare bemerkten, daß den Unterbeamten die größte Aufmerkſamkeit 
gewidmet werde, daß man bei Anſtellung von Beamten niemals auf 
politiſche und kirchliche Anſichten Rückſicht nehme. Die Emiſſion der 
43 Millionen junger Aktien ſei beſchloſſen lange ehe von der Verſtaat⸗ 
lichung die Rede geweſen ſei. Die Kündigung der Prioritäten 
werde in der vorſichtigſten Weiſe geſchehen, die Feſtſetzung einer 
beſtimmten Friſt aber werde nicht die Börſenſpekulation verhin⸗ 
dern, ſondern umgekehrt fördern. Die Rheiniſche Bahn ſei ein 
we ag Unternehmen erſten Ranges, deſſen der Staat bedürfe, 
um den Verkehr nach Holland, Belgien und Frankreich zu beherrſchen. 
Die innere Kraft des Unternehmens ſei derart, daß eine genügende 
Verzinſung des e Kapitals auf die Dauer geſichert er⸗ 
ſcheine. Der Augenblick ſei gung, Kaufe man jetzt nicht, ſo be⸗ 
ginne ein Konkurrenzkampf auf Leben und Tod. Darauf wurde $ 1 
des Statuts gen 4 Stimmen angenommen. — In der Abend- 
ſitzung der Eiſenbahnkommiſſion vom Sonnabend wurde die Bera⸗ 
thung des Ankaufs der Rheiniſchen Eiſenbahn fortgeſetzt. Die ein⸗ 
zelnen Paragraphen des Vertrags werden ohne weſentliche Debatte 
angenommen; bei 8 9 wird bemerkt, daß von den zwölf Direktions⸗ 
Mitgliedern jeder jährlich 20,000 Mark bis Ende 1885 erhält. Dem 
Spezialdirektor und deſſen Stellvertreter bleiben ihre vertragsmäßigen 
Rechte vorbehalten. § 1 1 und 2, 1 und 2 des Geſetzes werden eben⸗ 
falls angenommen mit 11 gegen 4 Stimmen. — Hierauf wird zurück⸗ 
ekehrt zur Potsdam ⸗Magveburger Bahn, deren Statut, 
Rechnungsabſchlüſſe ꝛc. inzwiſchen beigebracht worden waren. (Alle Ab⸗ 
ſtimmungen über den Vertrag und die bezüglichen Poſitionen des 
weine waren bekanntlich nur eventuell geweſen, abhängig von dem 
Erfolg der Berathung jener Aktenſtücke.) Es entſpann ſich eine uner⸗ 
wartet lebhafte Debatte über die Frage, oh der braunſchweigiſchen 
Regierung ein Einſpruchsrecht debe den ag des preußiſchen 
Staates mit der Potsdam⸗Magdeburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zuſtehe, 
8 ruchs⸗ 


und meinten diejenigen Mitglieder, welche ein derartiges Ein 


weiſe beginnt auch eine der Lampen von oben herab ſich mittheil⸗ 
ſam zu erweiſen und die unter ihr Sitzenden mit Fett zu be⸗ 
tröpfeln, aber das thut Alles nichts. Wenn man einen Stuhl 
und einen Tiſch erobert und geduldig gewartet und etwa zehn 
Mal beſtellt hat, dann bekommt man auch etwas zu eſſen und 
zu trinken und Beides iſt hier wie immer excellent. 

Der Hof hält auch noch einen zweiten Umgang, bei dem 
die Paare anders gruppirt ſind, und der Kaiſer mit ſeiner En⸗ 
kelin lächelnd den Reigen eröffnet. Dann ſtärken ſich auch die 
Höchſten Herrſchaften an einem kleinen Imbiß, die Kaiſerin ent⸗ 
fernt ſich mit Prinzeß Friedrich Carl und der Kaiſer ſtattet den 
Damen der Diplomatie und den Fürſtinnen einen Beſuch ab. 
Auf dem Wege dahin bleibt er freilich oft ſtehen und ſpendet 
rechts und links Grüße und freundliche Worte, und Jeder, und 
noch viel mehr Jede iſt hochbeglückt, wenn dieſe hohe Gunſt ſie 
getroffen. Später macht der hohe Herr auch noch einen Rund⸗ 
gang durch den Saal und erſt um zwölf zieht er ſich zurück, 
während die jüngeren Herrſchaften noch länger im feſtlichen Hauſe 

(Fremdenblatt.) 


K. Die Banken im Alterthume. 

Man glaubt allgemein das Bank⸗ und Börſengeſchäft ſei 
eine Erfindung der letzten Jahrhunderte; höchſtens des Mittel⸗ 
alters. Dies iſt ein Irrthum, wie Guſtav Cruchon in 
ſeinem vor Kurzem in Paris herausgegebenen Werke: „Les 
banques dans l’antiquit®*“ überzeugend beweiſt. Die Bankiers 
haben bereits im alten klaſſiſchen Griechenland eine hervor⸗ 
ragende Rolle geſpielt. Sie haben, wie es ja ihre Stel⸗ 
lung mit ſich brachte, Geld verliehen, und den Handel unter⸗ 
ſtütztz, und wenn fie auch hierbei ihr eigenes Intereſſe nicht aus 
dem Auge verloren, haben ſie doch ihren Landsleuten ſehr reelle 
Dienſte erwieſen. 

Die atheniſchen Bankiers haben ſich nicht nur mit ihren 
und anderer Privatperſonen Intereſſen befaßt, von letzteren Auf⸗ 
träge zur Auszahlung und Annahme von Summen empfangen, 
ſondern haben auch Depoſiten erhalten und den Verkauf ihnen 
übergebener Gelder ausgeführt. Auch die Regierungen verſtan⸗ 
den es ſchon damals, die Bankiers zu Staatszwecken zu benutzen, 
denn ſie übergaben ihnen ihre Fonds zur Aufbewahrung, machten 
aber — und dies wohl häufiger — Anleihen bei ihnen und 
übertrugen ihnen nicht ſelten die Einziehung der Abgaben. An 
ein genaues Rechnen und die Verwaltung der ihnen von Pri⸗ 
vaten anvertrauten Summen gewöhnt, und genöthigt, fie jeder⸗ 
zeit zurückzuzahlen, wurden die griechiſchen Bankiers häufig 


recht für wahrſcheinlich hielten, daß man mit Rückſicht hierauf von 


Seiten des Abgeordnetenhauſes Geſetz und Vertrag nicht genehmigen 
dürfe, bis man ſich der Zuſtimmung der braunſchweigiſchen Regierung 
verſichert. Dem gegenüber führten andere Mitglieder der Kommiſſion, 
wie die Vertreter der 5 aus, daß 1 e der Sache 
ein Einſpruchsrecht Braunſchweigs überhaupt nicht beſtehe, ganz un⸗ 
zweifelhaft nicht gegen die Betriebsübernahme durch den preußiſchen 
Staat, um die es ſich in erſter Linie handle, aber auch nicht gegen 
die Ba Sollte Braunſchweig, wider alles Erwarten, 
rien e Anſprüche erheben, ſo werde das Reich eintreten. 
Uebrigens ſei ein derartiges Vorgehen nicht von der braunſchweigiſchen 
Regierung zu erwarten, und Shabe fie auch kein materielles Intereſſe 
daran. Eine Einigung war jedoch nicht zu erzielen, ſo daß, da die 
Minorität, nachdem ein von ihr eingebrachter Vertagungsantrag nicht 
durchdrang, den Saal verließ und die Kommiſſion um 10 Uhr auseinander⸗ 
ging, ohne einen Beſchluß gefaßt zu haben. — In der Sana dich 
der Kommiſſion für die Verwalt un Sicht tze gelangte zunächſt 
die Organiſation der Behörden für die Stadt Berlin zur Erörterung. 
Von berufener Seite war eine Anzahl von Anträgen eingebracht, 
welche ſich namentlich dadurch pon der Vorlage der Regierung unter⸗ 
ſchieden, daß erſtens die eigentlichen Verwaltungsbefugniſſe, welche in 
den übrigen Landestheilen der Regierungspräſident wahrzunehmen hat, 
im Weſentlichen auf den Oberpräſidenten von Brandenburg ſtatt auf 
den Polizeipräſidenten übertragen. und zweitens auch für Berlin ein 
Bezirksrath errichtet werden ſollte, der an die Stelle des Pro⸗ 
vinzialrathes in denjenigen Fällen zu treten habe, in welchen der 
3 in erſter Inſtanz beſchließe. Die erſte Frage wurde 
durch den Beſchluß gelöſt, daß im Allgemeinen an die Stelle 
des Negierungspräfidenten der Oberpräſident treten, dem Polizeipräſi⸗ 
denten aber die Wahrnehmung landes polizeilicher Geſetze verbleiben 
oweit das Geſetz nicht Anderes 8 Die Einführung 
eines Bezirksrathes für Berlin wurde beſchloſſen trotz der Erklärung 
der Vertreter der Staatsregierung, daß demſelben nur wenige Latego⸗ 
rien von Geſchäften würden überwieſen werden können. — Sodann 
trat die Kommiſſion in die Berathung der Frage über die Vereinigung 
der Laienbehörden in der mittleren Inſtanz, d. b. des Bezirksrathes 
und des Bezirksverwaltungsgerichtes. Dafür wurden namentlich die 
Gründe der Vereinfachung und der Herſtellung einer größeren Einheit 
u der Verwaltung, ſowie der Umſtand geltend gemacht, daß die Ver⸗ 
einigung ein regeres Leben und beſſeres Verſtändniß in dieſen Körper⸗ 
ſchaften erhalten werde. Die Staatsregierung und ein Theil der 
Kommiſſion traten jedoch dieſen Ausführungen ſehr lebhaft . 
und beſtritten namentlich die vermeintliche Vereinfachung. Um 4 Uhr 
wurde die Diskuſſion bis zum Montag Abend vertagt. — Die Wahl⸗ 
prüfungskommiſſion hat in ihrer Sitzung am 24. Januar c. 
wit großer Majorität beſchloſſen, beim Haufe der Abgeordneten die 
Beanſtandung der beiden Wahlen im 6. merſeburger Wahlkreiſe 
(v. Wedell und Schmidt) zu beantragen, und theils 1 mehre⸗ 
rer in einem Proteſt erhobenen und unter Beweis geſtellten Behauptun⸗ 
en, theils wegen der Auffſtellung der Abtheilungsliſten in Rosla 
Greis Sen een Ermittelungen anſtellen zu laſſen. 
— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ enthält folgendes, telegraphiſch 
bereits kurz mitgetheilte Dementi: 15 . 4 
„In den a ii Tagen machte durch einige Blätter ein Artikel der 
Deülſchen Volkswirthſchaftlichen Korreſpondenz“ die Runde welche in 
ſtarken Ausdrücken eine angebliche Verſchärfung der Steuer: 
Einſchätzungsgrundſätze rügt, weil, nach Mittheilung eines 
„loyalen Kommunalbeamten“, in neuen landräthlichen Inſtruktionen 
unter Anderem auch die Heranziehung der beim Vater wohnenden er⸗ 
wachſenen, noch unverſorgten, aber — wie der amtliche Ausdruck lau⸗ 
tete — erwerbsfähigen Töchter zur Steuerzahlung verlangt werde. 
Nach den von 2 Stelle uns ertheilten Informationen kann 
dieſe Beſchwerde, über deren ſpeziellen Anlaß freilich nichts bekannt iſt, 
doch nur auf . beruhen. Es kann ſich dabei nur um die 
Frage handeln, ob beim Vater wohnende Töchter, welche ein eigenes 
u ihrem Unterhalte ausreichendes Einkommen haben, wenn jie auch 
aſſelbe dem Vater zur Verfügung überlaſſen, — ſich zur Steuer ver⸗ 
anlagt werden ſollen, oder ob ihr eigenes Einkommen demjenigen des 
Vaters zugerechnet und letzterer allein veranlagt werden ſoll. Es kann 
nicht dem geringſten Zweifel unterliegen, daß nach der Einrichtung der 


beauftragt, die Rechnungen der Republik zu prüfen. Wahr⸗ 
ſcheinlich find fie alſo auch die erſten Ober⸗Rechnungsräthe und 
ihr Verfahren die Baſis der heutigen Ober⸗Rechnungskammern. 
Außerdem aber waren ſie auch Münzkontroleure; ſie drückten 
ihre Chiffer auf die in Kurs geſetzten Münzen und ermittelten 
ihren Gehalt. ö 
Auch andere Finanzoperationen waren den alten Bankiers 
bereits bekannt. So wiſſen wir, beiſpielsweiſe, daß Anweiſun⸗ 
gen, Wechſel und Schuldſcheine bei ihnen allgemein im Gebrauche 
waren, ja Caillemer hat ſogar in feinem Werke „Antiquites 
juridiques d' Athönes“ nachgewieſen, daß die Griechen bereits 
die Cheks kannten. Sie ſtellten aber nicht allein Wechſel aus, 
ſondern girirten auch ſolche. Außerdem liehen ſie Geld gegen 
Pfänder und ihre Komptoires waren der Sammelplatz für Spe⸗ 
kulanten und Kaufleute. ö 
Kaufleute, die mit edlen Metallen handelten, Schiffkapitäne 
und Schiffseigenthümer, Kapitaliſten, Kaufleute und mit ihnen 
auch Menſchen, die nichts zu thun hatten, verſammelten ſich bei 
den Bankiers des klaſſiſchen Altertums und bildeten — die 
Börfe Athens, welche wohl weder von Alcibiades, noch von 
Perikles „Jodendron“, — zu deutſch „Giftbaum“, — ge 
nannt wurde. Zu dieſen Bankiers kamen auch Arme, die An⸗ 
leihen auf kurzen Termin machten und wöchentlich einen beſtimm⸗ 
ten Prozentſatz bezahlten. Auch unter den Athenern 
hat es viele Leute, die das Volk „Tokistes“ oder 
wohl gar „Aischrokerthes“ (Wucherer reſp. gemeiner Wuche⸗ 
rer) nannte. Trotzdem war die Ehrlichkeit der griechiſchen Ban⸗ 
kiers ſo groß und ſo allgemein anerkannt, daß ſie ſogar das Amt 
der Notare verſahen, und dieſes ihnen vom Staate übertragen 
wurde. Auch dieſer Pflicht kamen ſie gewiſſenhaft nach und das 
Vertrauen zu ihnen war ſo groß, daß ſie ihre Akte ohne Zeugen 
aufnahmen. 
Griechenland lehrte die Römer den Handel. Dieſer befand 
iich in der römischen Welt lange in den Händen der griechiſchen 
Kaufleute. Noch vor dem Falle Athens wohnten viele griechiſche 
Kaufleute in Rom und theilten dort mit andern Ausländern den 
Gewinn, den er brachte und den die im Kriege energiſchen und 
muthigen, im gewöhnlichen Leben und in Geldſachen aber nach⸗ 
läſſigen und unfähigen Römer ſtolz verachteten. Das ökonomiſche 
Leben der Römer wurde auch frühzeitig von den Griechen ge⸗ 
leitet, zumal in Rom jeder ein Bankgeſchäft anlegen konnte, 
gleichviel ob er Freier oder Sklave, volljährig oder minderjährig 
Bürger oder Ausländer war; ja wir haben ſogar Beweiſe dafür, 
daß die Verwaltung von Banken bei den Römern am häufigſten 
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Klaſſenſteuer das erſtere Verfahren — die geſonderte Veranlagung des 
Einkommens der Töchter — zu einer geringeren Beſteuerung der brei⸗ 
ten Schichten der minder Bie ſituirten Bevölkerung führen muß, als 
das letztere Verfahren. es folgt zunächſt ſchon daraus, daß die 
roße Zahl derjenigen Töchter, welche durch Handarbeit, Fabrikarbeit, 
Stundengeben u. dergl. weniger als 420 M. ja 0 verdienen, geſetz⸗ 
lich ſteuerfrei bleiben. Rechnet man dagegen ihr Einkommen demjeni⸗ 
en des Vaters zu, ſo wird es als Einkommen des letzteren mit be⸗ 
teuert. Außerdem iſt noch zu berückſichtigen, daß die Steuerſätze bei 
der Klaſſenſteuer von etwa $ pCt. in der unterſten bis zu etwa 2% pCt. 
in der oberſten Stufe aufſteigen. Rechnet man mehrere kleine Einkom⸗ 
men zuſammen, ſo unterliegen ſie der Beſteuerung nach einem höheren 
har he e, als wenn fie jedes für fich beſteuert werden. Wenn alſo 
die Verwaltung darauf hält, daß nicht den beſtehenden geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften zuwider das Einkommen der Töchter demjenigen des Vaters 
zugerechnet wird, ſo kann dies keinen anderen Zweck haben, als den 
einer Milderung der Steuerlaſt und kann von einer „Anſpannung der 
Steuerſchraube“ dabei keine Rede ſein. Allerdings können bei der Ein⸗ 
kommenſteuer, wenn auch hier nach demſelben Grundſatze verfahren 
wird, Fälle vorkommen, in welchen das eigene Einkommen der Töchter 
ſteuerpflichtig wird, während bei Zurechnung zu demjenigen des Vaters 
die obere Grenze der Steuerſtufe des letzteren noch nicht überſchritten 
würde. Solche ſeltene Fälle ſind aber von verſchwindender Bedeutung 
egenüber der großen Erleichterung, welche im Allgemeinen jener 

rundſatz zur Folge hat. Nach den im Landtage abgegebenen Erklä⸗ 
rungen liegt der Finanzverwaltung nichts ferner, als die ſogenannte 
„Anſpannung der Steuerſchraube“, die namentlich unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen ſich als ein in jeder Beziehung verfehltes und 
undankbares Unternehmen herausſtellen würde.“ 

— Die Hauptvertreterinnen der konſervativen Preſſe in 
Berlin, die „Nord d. Allg. Ztg.“ und die „N. Pr. Ztg.“, 
find in einer Auseinanderſetzung begriffen über die 
Rechte und Pflichten einer konſervativen Par⸗ 
tei der Regierung gegenüber. Die „N. Pr. Ztg.“ 
iſt hierdurch zum Nachdenken über die große Unreife unſeres Ver⸗ 
faffungslebens angeregt worden, das über den Gegenſatz von Re⸗ 
gierung und Landesvertretung nicht hinauszukommen weiß. Die 
Differenzen, welche zwiſchen den Konſervativen und dem Miniſter 
des Innern herrſchen, ſind in den Verhandlungen des Abgeord⸗ 
netenhauſes und in Aeußerungen der konſervativen Preſſe ſehr 
entſchieden hervorgetreten. Die „Nat. Ztg.“ ſchreibt hierzu: 
„Wir fühlen keinen Beruf, uns in dieſe Auseinanderſetzungen 
zu miſchen, wir bemerken einzig, daß man in günſtigen Konſtel⸗ 
lationen ſich nicht zu ſtreiten pflegt, dagegen leicht zu Verdrieß⸗ 
lichkeiten und Weiterungen gelangt, ſobald nicht Alles nach 
Wunſch geht. ' 

— Der Kultusminiſter Herr v. Puttkamer macht es 
den Hochorthodoxen gar nicht recht und die hohen Er⸗ 
wartungen, die man an ſeine Ernennung in dieſen Kreiſen 
knüpfte, fangen bereits an, merklich herabgeſtimmt zu werden. 
Das bedeutendſte Organ derſelben, das in der Regel mit der 
„Germania“ die innigſte Fühlung hat, zitirt uns deshalb die 
Bemerkung, daß ſich der Kultusminiſter bei Gelegenheit der 
Nothſtandsdebatte „zwiſchen zwei Stühlen in die Aſche geſetzt hat“ 
und es keiner von beiden Parteien recht macht. „Es iſt immer 
derſelbe Widerſtreit zwiſchen perſönlichem Wohlwollen und bureau⸗ 
kratiſcher Befangenheit, welche Herrn v. Puttkamer am klaren, ziel⸗ 
bewußten Handeln hindert“, jo klagt das evangeliſch⸗ klerikale 
Blatt mit den ultramontanen um die Wette, und es wagt heute 
ſchon kaum mehr zu hoffen, „daß die Zukunft hierin Wandel 
ſchafft und uns in dem Minifter einen Mann zeigen werde, der 
mit ſeinen größeren Zwecken zu wachſen weiß.“ In Köslin, 


Sklaven übertragen wurde. Es iſt auch anerkennend hervorzu⸗ 
heben, daß die griechiſchen Bankiers nach Rom nicht allein ihre 
Talente, ſondern auch ihre Gewiſſenhaftigkeit mitbrachten, die 
ihnen in der Heimath Anerkennung verſchafft hatte, und ihr Ruf 
verbreitete ſich im ganzen Lande. Die griechiſchen „Argen- 
tarii“ genoſſen allgemeine Achtung, und von ihnen aufgeſetzte 
Schriftſtücke hatten faſt den Werth offizieller Urkunden. Ihre 
Rechnungen, codices oder tabulae hatten vor dem römiſchen 
Richter mehr Beweiskraft, als heute die Bücher eines Kauf⸗ 
mannes. Die auf die argentarü bezüglichen Geſetze des alten 
Roms waren übrigens ſehr eingehend und genau. A, K 


Aus Anlaß der peſter Duell⸗Affaire 
richtet der berühmte Rechtslehrer Profeſſor Dr. Franz 
v. Holtzendorf nachfolgendes beachtenswerthe Schreiben an 


einen Redakteur der „N. fr. Bee in Wien. 

Sehr geehrter Herr! Wollen Sie einem Ehrenmitgliede Ihres 
wiener Schriftſtellervereins in den Spalten Ihres weitverbreiteten 
Organs ein Wort gönnen. 5 N 

Der jüngſte Fall eines in Peſt vorgekommenen Zweilampfes, der 
an einen ähnlichen, im Königreich Sachſen vor längerer Zeit mit den 
Waffen ausgefochtenen Streit erinnert, veranlaßt mich zu der Frage, 
ob es nicht an der Zeit ſei, daß nunmehr die Vertreter der öſterreichi⸗ 
ſchen Preſſe, womöglich in feſter Verbindung mit dem Vereine der 
Mitglieder der deutſchen Preſſe, gegen ein uns ſchwer bedrohendes 
Unweſen thatkräftige Abwehr üben. £ 

ch laſſe die grundſätzliche Frage bezüglich der Zuläſſigkeit und 
Nothwendigkeit des Duells im Verhältniſſe zu unſern dermaligen Ge⸗ 
ſellſchaftszuſtänden unberührt. Ich will ſogar zugeſtehen, daß es aus⸗ 
nahmsweiſe Fälle geben kann, in denen angeſichts einer mangelhaften 
Geſetzgebung und eines unzulänglichen Ehrenſchutzes, ein grundſätzlicher 
Gegner des Duells zu dem Entſchluſſe gedrängt wird, zu der Waffe 
zu greifen. Aber ich behaupte, daß es eine arge Barbarei iſt, wenn 
der Kulturberuf der Preſſe oder der öffentlichen Debatte ſo weit er⸗ 
niedrigt wird, daß öffentliche Anſchuldigungen, die vor Gericht bewieſen 
werden können und der gerichtlichen Beurtheilung unterbreitet werden 
müſſen, Schriftſtellern oder Volksvertretern einen Anlaß bieten, die 
Rolle von Klopffechtern zu übernehmen. Ein ſolcher Zweikampf ſteht 
nicht nur ım Miderſpruche mit dem modernen Urſprunge unſerer poli⸗ 
tiſchen Inſtitutionen, er entweiht auch den letzten Reſt einer moraliſchen 
Entſchuldigung des Duells als eines äußerſten Nothrechtes zur Ver⸗ 
theidigung ungenügend geſchützter oder ſchutzlos gelaſſener Ehre in 
ſolchen Streitſachen, die ein empfindliches Ehrgefühl nicht in die öffent⸗ 
liche Gerichtsſitzung ziehen will. S SELL RD: 

Die nächſte Aufgabe derer, die in der Oeffentlichkeit fün die Sicher: 
ſtellung einer friedlichen Geſinnung unter den europäiſchen Nationen 
wirken und arbeiten, möge dahin gerichtet ſein, den poltifchen Zwei⸗ 
kampf nicht einreißen zu laſſen und ihn, wo er ſich zeigt, ſchleunigſt 
auszurotten. . 8 : 5 
Ich möchte den Wunſch ausſprechen, daß ei, zu einer ausdrück⸗ 
lichen Bedingung für die Mitgliedſchaft in den Schriftſtellervereinen 


heißt es weiter, ſprach Herr v. Puttkamer noch von dem „hiſto⸗ 
riſchen Recht“ der Kirche auf die Schule; auf der Generalſynode 
nahm er dieſelbe ſchon ausſchließlich für den Staat in Anſpruch, 
im Abgeordnetenhauſe ſtellte er ſich prinzipiell auf den Staud⸗ 
punkt ſeines Vorgängers und ganz neuerdings ſcheint er dieſen 
Standpunkt ſogar einſeitig hervorkehren zu wollen.“ Daſſelbe 
Blatt, dem dieſe orthodoxen Stoßſeufzer über die Zurückhaltung 
des Herrn Kultusminiſters entnommen ſind, die „Allgemeine 
Evangeliſch⸗Lutheriſche Kirchenzeitung“, iſt auch der Anſicht, daß 
der viel beſprochene Artikel der „Provinzial⸗Korreſpondenz“ in 
Betreff der zuſtändigen Behörde für die preußiſche Kirchenpolitik 
allerdings an die Adreſſe des Kultusminiſters gerichtet ſei, der es 
ſich auch vom Herrn Abgeordneten Tiedemann habe müſſen 
ſagen laſſen, „daß auch nicht autoriſirte Aeußerungen der Milde 
und des Bedauerns über die Folgen des Kulturkampfes durch⸗ 
aus unangebracht find.” Wie lange wird es dauern, da wird 
das Urtheil auch über Herrn v. Puttkamer in ähnlicher Weiſe 
abſprechend lauten, wie das, welches der Rundſchauer der 
„Kreuzzeitung“ neulich über die „Unfähigkeit des Miniſters Falk“ 
gefällt hat. 

— Wie der „Magdeb. Ztg.“ von wohlunterrichteter Seite 
mitgetheilt wird, hat die von der Generalſynode berathene und 


beſchloſſene „Trauungs⸗ Ordnung“ bereits die kirchen⸗ 
regimentliche Genehmigung erlangt und wird, ſobald ſeitens des 


Staatsminiſteriums die Erklärung erfolgt iſt, daß gegen dieſelbe 
von Staatswegen nichts zu erinnern iſt, als Kirchengeſetz ver⸗ 
kündet werden. 


— Von angeblich ſehr glaubwürdiger Seite wird der „Trib.“ 
berichtet, daß nach Privatnachrichten aus Apia (Samoa) von 
Bord des Kriegsſchiffes „Bismarck“ bei der großen 
Hitze und Sonnengluth der mit disziplinariſcher Strenge gehand⸗ 
habte Dienſt für die Mannſchaft außerordentlich aufreibend ſei. 
Von der aus 400 Mann beſtehenden Beſatzung des Schiffes 
wären nach dieſer Mittheilung bis dahin bereits 30 geftorben. 

Stuttgart, 21. Januar. Nachdem das Juſtizminiſterium 
an den Vorſtand der würtembergiſchen Anwaltskammer eine Auf⸗ 
forderung erlaſſen hatte: die Kammer möge ſich über die Frage 
der Amtstracht der Rechtsanwälte gutachtlich aus⸗ 
ſprechen, hat die Kammer beſchloſſen: 1) Die zwangsweiſe Ein⸗ 
führung einer Anwaltstracht durch Anordnung der Juſtizver⸗ 
waltung iſt geſetzlich nicht ſtatthaft. 2) Ein Bedürfniß für Ein⸗ 
führung der Robe iſt nicht vorhanden. 

Karlsruhe, 25. Januar. Der Konflikt aus Anlaß des 
Examengeſetzes iſt auch jetzt noch nicht unbedingt da, aber 
er kann jeden Augenblick hereinbrechen. Als Thatſache ſteht feſt, 
daß ſämmtliche Mitglieder der Kammermehrheit den bindenden Be⸗ 
ſchluß gefaßt haben, der Examenvorlage nicht zuzuſtimmen, wenn 
nicht zuvor der Erzbisthumsverweſer durch Rücknahme des im 
„Anzeigeblatt“ der Erzdiözeſe erlaſſenen Dispensverbotes das 
Staatsgeſetz unzweideutig anerkannt hat. In welcher Form dieſe 
Rücknahme zu geſchehen habe, darüber ſoll ein bindender Beſchluß 
nicht vorliegen. Wie ernſt von Seiten der Kammer der Gegen⸗ 
ſtand genommen wird, geht aus dem Umſtand hervor, daß 
Lamey, der Miniſter von 1860 und gegenwärtig Kammer⸗ 
Präſident, die Berichterſtattung über die Vorlage übernommen 
hat. Aber auch auf Seiten der Regierung wird in einem heute 


erhoben werde, wegen öffentlich gewordener, in der Preſſe oder politi⸗ 
ſchen Verſammlungen hervorgetretener Streitſachen keinerlei Heraus⸗ 
forderung zu ſtellen und anzunehmen. Möchte außerdem erwogen 
werden, ob für etwaige Ausng Auen hre le die Bildung eines Ehren⸗ 
rathes zur Unterſtützung der in ihrer Ehre bedrohten oder frivol heraus⸗ 
geiprberten Mitglieder in den Schriftſtellervereinen einen Nutzen ent⸗ 


pricht. Hochachtungsvoll und ergebenſt 
Fr . F. v. Holtzendorff. 
Neapel, „Hotel Briſtol“, 20. Januar 1880. 


* Elſter und Epilepſie. Wir brachten ein Schreiben zum Ab⸗ 
druck, in welchem mitgetheilt wurde, „daß Ihre Durchlaucht, die Fmu 
Fürſtin von Bismarck, vor dem 18. Januar möglichſt viele Elſterr zu 
erhalten eg, aus denen Pulver gegen Epilepiie gebrannt werden 
ſollte.“ — Zur ee und Erklärung dieſes Wu Kies geht der 
„Tribüne“ von ärztlicher Seite ein Schreiben zu, dem folgender inter 
eſſanter Ta entnommen iſt. „In einem vor einigen Jahen exe 
ſchienenen Werkchen „Das Leben des Malers Kügelchen“, 
welches ſeiner Zeit, und auch heut noch, in ſpezifiſch chriſtlichen Kreiſen 
viel Waaler und empfohlen wird, findet ſich ein Paſſus, in von 
dem Vater des Malers, einem Pfarrer berichtet wird, daf er, ein 
ſtreng gläubiger und um das Wohl ſeiner Gemeinde eifrigſt ſorgender 
Mann, großen Ruf und Erfolg in ſeinem Ort und in der ginzen Ge⸗ 
gend durch ein von ihm bereitetes Mittel gegen Epilepſie fi erworben: 
habe. Dieſes beſtand aus einem Pulver, welches durch Vrbrennung 
reſp. Verkohlung einer in einer der „heiligen Nächte geidoflenen El⸗ 
ſter bereitet wurde. Der Vogel wurde mit Federn und Lingeweiden 
ſtundenlang der Gluth eines Bratofens ausgeſetzt, und o eine lang⸗ 
ſame Verkohlung herbeigeführt. jo daß ſchließlich nur ein leines Dar 
lein Aſche übrig blieb. Dieſes Pulver mußte der epileſtiſche Kranke 
nehmen, und wurde durch daſſelbe, wie Kügelchen berichet, in zahlrei⸗ 
chen Fällen oft wunderbare Heilung des langen Leidens erzielt. Gleich 
nach Bekanntwerden dieſes neuen Mittels wurde daſflbe von einer 
Pfarrfrau des Niederrheines in gleicher Weiſe zubereitet vielen Leiden⸗ 
den verabreicht, und gleicher Weiſe Erfolge in einigen Fällen erzielt, 
ſo daß auch hier bald der Ruf von dem neuen Mittel in weiten Krei⸗ 
ſen Ausdehnung gewann, und das Pulver ein viel beehrter, oft kaum 
in der nöthigen Quantität zu beſchaffender Artikel wude. — Daß wir 
es auch hier nicht mit der durch die Medizin vernittelten Wirkung 
etwa der in dem Pulver enthaltenen Chemikglien als kaohlenſaurer, 
phosphorſaurer Kalk oder der 8 ze. zu thun haben. 
ſondern die Zubereitung nur nach der Analogie der — en, gleicher 
Weiſe ſeiner Zeit vielgeprieſenen Geheimmittel geen Epilepſie unter 
Zugrundelegung des unzweifelhaft ſicheren Satzes des post hoc ergo 
propter hoc“ erklären können, liegt auf der Han: Moͤglich, daß in 
einigen Fällen eine pſychiſche Wirkung auf dieſe den Aerzten noch in 
Dunkel gehüllte Krankheit das Schwinden des Lidens begünftigt bat, 
zumal da ja, eigentlicher Vorſchrift nach, die Bechaffung und Zuberei⸗ 
tung des empfo lenen Heilmittels in etwas myßſſcher Weiſe zu geſche⸗ 
hen hat. Vor dem Forum der wiſſenſchaftliche, Forſchung bat bisher 
nur ein Mittel gegen die Epilepſie Stand ghalten, nämlich das 
Bromkali, duch welches z. B. in der epiletiſchen Anſtalt in Bie⸗ 
lefeld ſichere und zahlreiche Reſultate erzielt woden find.“ 
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nachdrücklicher Weiſe der Verſuch gemacht, die Kammermehrheit 


* 


erſchienenen amtlichen Artikel der „Karlsr. Zeitung“ noch in ſehr 


zu einer günſtigen Beurtheilung der Vorlagen zu beſtimmen. 
Nicht allein wird ein Hinweis auf die Stimmung der Berölkerung 
bei etwaigen Neuwahlen in's Gefecht geführt (in dieſem Augen⸗ 
blick vielleicht keine ſehr glückliche politiſche Eingebung), ſondern 
es wird ein völlig neues Moment für die Stellung des Staates 
und folgeweiſe der Kammer an die Oeffentlichkeit gebracht, näm⸗ 
lich eine Art von Gnadenbitte des Erzbiſchofs, 
ein Appell ſeinerſeits an die Großmuth der Regierung, damit 
ihm eine Rückziehung feines Proteſtes erſpart werde. Ob ſich 
die Kammermehrheit von dieſer gleichſam außerhalb der politi⸗ 
ſchen Arena ſpielenden Nebenhandlung beſtimmen laſſen kann und 
darf, das eben ift die Frage. Die Erklärung der „Karlsr. Ztg.“ 
ſoll auf einem Beſchluß des Staatsminiſteriums oder doch auf 
einer längeren perſönlichen Konferenz des Großherzogs mit dem 
3. Z. unpäßlichen Miniſterialpräſidenten Stöſſer beruhen, und es 
läßt ſich, wie erwähnt, nicht verkennen, daß der fürſorgliche Appell 
an die Friedensliebe des Landes über die Kammer hinweg ſchon 
durchſchimmert trotz einiger Komplimente, welche der Mehrheit 
beiläufig geſpendet find. Der Augenblick ift ſehr ernſt. Nicht 
etwa deswegen, weil ein Bruch der Regierung mit ihren treueſten 
Bundesgenoſſen während zweier Jahrzehnte um der Freiburger 
Kurie willen in der Luft ſchwebt, ſondern namentlich deshalb, 
weil dieſer Bruch trotz aller Vorbehalte ſchon jetzt für die Re⸗ 
gierung eine Losſage von ihrer eigenſten Vergangenheit bedeuten 
würde. Und endlich: was ſoll das Miniſterium Turban⸗Stöſſer 
von der Löſung erhoffen? Für das Miniſterium wäre nach 
einer Kammerauflöſung die Wiederkehr der jetzigen Mehrheit dann 
eben ſo gut eine Niederlage, als die Einkehr einer neuen konſer⸗ 
vativ⸗ultramontanen Mehrheit. (N. 3.) 
Frankreich. 

[Der erſte Chef der Kaſſe des Kriegsmini⸗ 
fteriums, Fournier], hat ſich am 24. Nachmittags in 
ſeiner im Miniſterium belegenen Wohnung erſchoſſen, 
nachdem der neu ernannte Direktor des Rechnungsweſens im 
Miniſterium die Abſicht ausgedrückt hatte, die Bücher einer Re⸗ 
viſion zu unterziehen. Wie es in Paris heißt, fol ein ganz 
enormes Defizit vorhanden fein. Fournier ift das Opfer von 
Börſenſpekulationen geworden. Derſelbe war, allerdings mit 
Bewilligung des Miniſters, im letzten Sommer Mitgründer ver⸗ 
ſchiedener Aktiengeſellſchaften. 


Rußland und Polen. 

[Nihiliſtiſches.] Aus Odeſſa wird dem wiener 
„Tagebl.“ unterm 22. d. berichtet: Geſtern wurden hierher 
unter ſtarker Militär⸗Eskorte aus Nikolajew neunzehn Matroſen 
der gegenwärtig in Nifolajew garniſonirenden 2. Flotten⸗Equipage 
gebracht. Unter den Matroſen befinden ſich ſieben Unteroffiziere 
und ſind dieſelben alle wegen nihiliſtiſcher Propaganda verhaftet 
worden. In der genannten Flotten-Equipage wurden ganze 
Kiſten mit Büchern revolutionären Inhalts entdeckt. Die zur 


Verantwortung gezogenen Matroſen leugneten ſämmtlich das 


Amen, zur Laſt gelegte Verbrechen. Es verlautet, daß auch Offi⸗ 
ziere der genannten Equipage in die Affaire verwickelt ſeien. — 
Heute begann vor dem hieſigen Kriegsgericht die Schlußverhand⸗ 
lung gegen ſechs Nihiliſtinnen und Reben Nihiliſten, welche des 
Verbrechens des Hochverrathes, des Millionendiebſtahls 
in Cherſon und der Widerſetzlichkeit gegen die Behörden beſchul⸗ 
digt werden. Die Angeklagten find: Edel fräulein Helene 
Roſſikowa, Gubernial-Sekretärstochter Anna Alere⸗ 
jewa, Generallieutenants⸗Tochter Cliſabeth Juſcha⸗ 
kowa, Bürgersleute Iwan und Infimia Gepski (Polen), Tatiana 
Moroſowa, Abraham und Simche Barſcht, Kondrat und Fedoſſia 
Schterbatſchenko, Burger Jakob Pogoreloff, Hofrath Malo⸗ 
witſchka und der öſterreichiſche Unterthan Nikolaus Franjoli. 


Petersburg, 24. Januar. W und die polniſche 
Revo tution) eute erklärt Alexander Klobukowski in einem offe⸗ 
nen Briefe im „Golos“, der an Herrn N. W. Berg gerichtet iſt, in 


Sachen der bekannten Behauptungen über Bismarcks angebliche Rolle 
in der polniſchen Revolution, daß er (Klobukowski) niemals bevollmäch⸗ 
tigter algen. der nationalen Regierung und von 1863 bis 1865 gar 
nicht in Dresden geweſen ſei; er habe auch niemals ein Wort mit dem 
preußiſchen Generaladſutanten v. Tresckow gewechſelt und denſelben 
überhaupt nicht gekannt; niemals habe Kraſzewski um ſeinen Rath ge⸗ 
beten, noch habe nals de die ſem Briefe an den Fürſten Czartoryski em⸗ 
pfangen, und 1 8 ſei er zu letzterem nach Paris gefahren. Es ent: 
ſpreche mithin — einzige von Berg gebrachte Angabe der Wahrheit. 
Io Berg Be srac einem Telegramm des „Berl. T.“, 
e 2 % 1 etlu i 7. Er 7 * 

un der „reuzzeitung“ zu 1 im „Golos“, der „Molwa 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Rom, 27. Januar. Die Journale ſagen, das Dekret, be⸗ 
neffend den Schluß der Seſſion werde wahrſcheinlich erſt am 
nächſten Freitag veröffentlicht werden, damit die Präſidenten des 
Parlaments, deren Funktionen mit dem Schluß der Seſſion auf⸗ 
hören würden, noch dem am Donnerſtag ſtattfindenden parlamen⸗ 
tariſchen Diner, welches der König alljährlich zu geben pflegt, 
beiwohnen können. a Wie 5 

Babareſt, 27. Januar. Die Deputirtentanamer begun 
die Debatten über den Geſetzentwurf, betreffend den Rückkauf der 
Eiſenbahnen wieder. Jonescu und Marescu bekämpften den Ent⸗ 
wurf. Jonescu verlangte, man ſolle die definitive Behandlung 
vertagen bis die drei europäiſchen Weſtmächte die Unabhängigkeit 
Rumäniens anerkannt hätten. Der Miniſter des Auswärtigen 
vertheidigte die Vorlage auf das Entſchiedenſte. (Wiederholt. ) 


Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 27. Januar, 5 Uhr Abends. 


[Das Abgeordnetenhaus! ſetzte die Berathung 
des Feld⸗ und For? Nolizeigeſetzes fort. § 41 


aſiatiſchen Reiſen entnommen, 


— 5 — 

(Strafandrohung gegen Denjenigen, der unbefugt Kräuter, Beeren 
und Pilze ſammelt) empfiehlt Referent Heydebrandt ein 
Amendement Cuny's, wonach mit Strafe bedroht wird, „wer 
einer Polizeiverordnung zuwider oder gegen das Verbot des 
Waldeigenthümers uubefugt Kräuter, Beeren und Pilze ſammelt“, 
mit dem Zuſatz, daß das Sammeln nur da, wo daſſelbe nicht 
auf Berechtigung oder Herkommen beruht, durch eine Polizeiver⸗ 
ordnung oder den Waldeigenthümer verboten werden kann. 

Im Laufe der Debatte erklärt der Miniſter Dr. Luzius, 
die Entſchließung des Hauſes betreffs des vorliegenden Para⸗ 
graphen wäre entſcheidend für die Entſchließung hinſichtlich der 
Annahme des ganzen Geſetzes. Von keiner Seite ſei dem Wald⸗ 
eigenthümer die volle Ausübung ſeines Eigenthumsrechtes be⸗ 
ſtritten; auch darüber herrſche Uebereinſtimmung, daß durch ein 
Geſetz wohlerworbene Rechte nicht beeinträchtigt oder beſeitigt 
werden dürften. Die Verſchiedenheit der Verhältniſſe im Oſten 
und Weſten ſei nicht ſo groß, daß ſie eine provinzielle Regelung 
rechtfertigte. Die vorgeſchlagenen Beſtimmungen ſeien in anderen 
deutſchen Ländern ſchon längſt in Geltung; die Nutzung aus 
Beeren ſei ſtellenweiſe ſſehr erheblich. Der Miniſter würde die 
Faſſung der Regierungsvorlage vorziehen, hat aber gegen den 
Hauptabſatz des Amendements Cuny nichts einzuwenden; 
der zweite Satz des Amendements ſei wegen des Ausdruckes 
3 ſehr bedenklich, er müſſe ſich alſo dagegen er⸗ 

en 
Der Paſſus, betreffend das Beeren⸗ und Pilzeſammeln wird 
mit dem ganzen Amendement Cuny's und dem Zuſatzantrage 
Leonhardt's angenommen, wonach die Verfolgung nur auf An⸗ 
trag erfolgen ſoll. 
„Die übrigen Paragraphen werden theilweile mit unerheb⸗ 
lichen Aenderungen genehmigt; endlich wird auch das Fiſcherei⸗ 
geſetz nach den Kommiſſionsanträgen in zweiter Leſung ange⸗ 
nommen. 


Die Verwaltungsgeſetz⸗Kommiſſion nahm 
mit 12 gegen 8 Stimmen den Antrag Bennigſen auf Vereini⸗ 
gung des Bezirksverwaltungsgerichts mit dem Bezirksrath an. 
Der Miniſter Eulenburg hatte ſich gegen den Antrag ausge⸗ 
ſprochen. 

Es wird beabſichtigt, ſämmtliche Reichskaſſen⸗ 
ſcheine durch neue, auf gegen Nachmachung geſichertem 
Papier zu erſetzen; zugleich mehr künſtleriſche Ausführung, und 
en Preisbewerbung hervorragender Künſtler in Betracht 
zu ziehen. 


Tocales und Provinzielles. 


Poſen, 27. Januar. 


> [Profeſſor Robert v. Schlagintweitl, 
der berühmte Reiſende und Naturforſcher — bei den Poſenern 
bereits ſeit ſeinem erſten hieſigen Aufenthalt im Jahre 1875 im 
beſten Andenken ſtehend — wird im Laufe der nächſten Woche 
auf Anregung des Handwerkervereins einen öffentlichen Vortrag 
halten. zu dem auch Nichtmitglieder Zutritt haben. Die in Aus⸗ 
ſicht ſtehenden Reiſeſchilderungen ſind dem Vortragsgebiet ſeiner 
9 N un werden in eriter Linie die 

eth nographiſchen Berhältniſſe Indiens umfaſſen. 

E Perſonalveränderungen im 5. Armeecorps. v. Strang, 
Oberſt von der Armee, unter Belaſſung in ſeinem Kommando zur 
Dienſtleiſtung bei dem General⸗Adlutanten Sr. Majeftät des Kaiſers, 
General⸗Feldmarſchall Frhrn. v. Manteuffel, & la suite des Poſenſchen 
Ulanen⸗Regiment Nr. 10 geſtellt. Liepe, Prm.⸗Lieutenant vom Nieder: 
deten ae, 5 15 Bun an = Kompanie = Chef 

rt. Öloel, Prm.⸗Lieutenant vom Pomm. Train⸗Bat. Nr. 2, i 
das Niederſchl. Train-Bat. Nr. 5 verſetzt. . 


. Der Oberlandesgerichts Präſident v. Kunowski iſt i 
dienſtlichen Angelegenheiten heute nach Berlin gereiſt. n 


— Preſprozeß gegen den „Pielgrzym“. Gegen den Redakteur 
des in Pelplin erſcheinenden, polniſch⸗klerikalen , Melg rem“ Herrn 
Stanislaus Roman, it eine Anklage wegen Shmäbung der 
evangeliſchen Religion erhoben worden. Herr Roman hat 
dieſerhalb eine Vorladung vor das Gericht in Dirſchau erhalten. 

Im Verein junger Kaufleute hielt am Montag der Schrift⸗ 
ſteller Herr Ern ſt Jeruſalem aus Leipzig im Stern'ſchen Saale 
einen Vortrag über „das deutſche Luſtſpiel“, der um jo mehr eine 
Berückſichtigung verdient, als einige Wochen vorher an derſelben Stelle 
von dem Herrn Vortragenden „Ueber amerikaniſche Verhältniſſe“ ge⸗ 
ſprochen worden war und die damals fo beifällige Aufnahme jedenfalls 
die geſtrige erneute ſtarke Theilnahme Seitens des Publikums mit be⸗ 
dingte. Wenn auch dem erſten Vortrage mit ſeinen zum Theil einge⸗ 
flochtenen perſönlichen Erlebniſſen die friſche natürliche Sprechweiſe des 

errn Jeruſalem noch mehr zu Statten kam als dem geſtrigen, mehr 
ompilatoriſchen und hiſtoriſch⸗kritiſchen Auseinanderſetzungen, jo ver⸗ 
ſtand man es doch auch geſtern, dem anziehenden Stoffe die beredte 
äußere Gewandung beizufügen. — Einer kurzen einleitenden Hinweiſung 
auf die neueſte ſtarke Produktion in Deutſchland (Concurrenz⸗Aus⸗ 
pe in Wien und München) die mit der Qualität keineswegs in 


roportion ſtehe, folgte eine knapp gehaltene Revue deſſen, was die 
ulturvölker im Laufe der Jahrhunderte auf dem Gebiete des Luſtſpiels 
geleiſtet. Mit den Griechen (Ariſtaphanes und Menander) und Römern 
(Plautus, Terrenz) beginnend, zeiten ſich zunächſt die Romanen an, 
allen voran die Spanier (Calderon, Lope de Vego, Moreto), die Italiener 


Goldoni, Gozzi), die Franzoſen (Molière, Bajard, Beaumarchais, 


Scribe, Sardou), die Engländer (Shakeſpeare, Sheridan) und die 
Dänen (mit dem die deutſche Bühne beherrſchenden Freiherrn v. Hol⸗ 
uſtſpielproduktion 


berg) bildeten den Salat Auch die deutſche 
wurde mit einem hiſtoriſchen Ueberblick eingeleitet. An der Schwelle 
ſtehen die 3 Hänſe der deutſchen Faſtnachtsſpiele, Hans Foltz, Hans 
Noſenblüt und Hans Sachs, Andreas Gryphius, in ſeinem Peter 
Squenz. Dieſelbe franzöſiſche Quelle benutzend, aus der auch Sha⸗ 
keſpeare im „Sommernachtstraum“ ſchöpfte, Leſſing mit ſeiner noch 
immer friſchen „Minna von Barnhelm“, dann Kotzebue, Iffland und 
Clauren, weiterhin Grabbe, von den Romantikern Platen, Tief, 
Brentano, von Arnim. Sie fanden alle ihre kurze Charakte⸗ 
riſtik. Von den Neueren wurde namentlich Benedix' gedacht. 
Der Vortragende, ein Verwandter dieſes Dichters, brachte auch 
eine hübſche Enthüllung über v. Moſers „Stiftungsfeſt“, das 
anfänglich unter dem Beirathe von Benedix entſchied, nach dem Hinzu⸗ 
fügen einiger der wirkſamſten Szenen von Seiten Moſer's aber von 
Benedir verleugnet wurde und ſo unter der bekannten alleinigen Firma 
ſeine ſchöne Wirkung erzielte. Auch Gottſchall's wurde anerkennend 
gedacht (Pitt und Fox, Diplomatin), Freitag's „Journaliſten“ in das 
gehörige Licht geſtellt und mit Gutzkow Gopf und Schwert), Julius 
Roſen und L Arronge ſchließlich der bunte Reigen beendet. Es muß 
uns verſagt bleiben, der einzelnen kurzen Schlaglichter und Zitate zu 
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gedenken, die fortlaufend den oo begleiteten. Vollkommen kann 
man übereinſtimmen mit der zum Schluß angedeuteten Hoffnung, daß 
das nun endlich groß und würdig gewordene Deutſchland auch im Luſt⸗ 
ſpiele ſich ſeine Ziele größer und würdiger ſtecken werde und auch hierin 
etwas von dem nationalen Geiſte und ſeiner dadurch bedingten natio⸗ 
nalen Bedeutung wiederſpiegele, eine Erfahrung, wie ſie die einzelnen 
Literaturepochen gerade im Luſtſpiel gezeitigt haben. . = 
Kriewen, 19. Januar. [Aufgefundene ae Vor 
mehreren Tagen wurde in der Nähe unſerer Stadt in einem Chauſſee⸗ 
graben die Leiche einer ſchon in vorgerückteren Jahren befindlichen Frau 
aufgefunden. Die an Ort und Stelle vorgenommene Unterſuchung 
hat, wie es ſcheint, nichts ergeben, was für die Aufklärung des Falles 
einen Fingerzeig geben könnte. Auch die durch den Kreisphyſikus Dr. 
Lißner aus Koſten vor einigen Tagen vorgenommene Sezirung der 
Leiche hat keinen Anhaltepunkt geliefert. Nur das ſcheint feſtzuſtehen. 
daß der Unglücklichen ein ſtarkes Stück Holz les ſoll ein Stück von 
einem Artſtiel oder gar von einer Deichſel ſein) in den Unterleib ge⸗ 
waltſam eingeführt worden iſt, wodurch der Tod derſelben herbeige⸗ 
führt worden ſein ſoll. Der Leichenbefund ſchließt auch nicht die Mög⸗ 
lichkeit aus, daß der Verunglückten mit einer Wagendeichſel in den 
Leib gefahren ſein könnte, was indeß Sachverſtändige als eine zu ge⸗ 
wagte Annahme nicht gelten laſſen wollen. Ueber der ganzen Ange⸗ 
legenheit ſchwebt ein Dunkel, welches zu lüften den angeſtrengten Be⸗ 
mühungen unſerer Sicherheitsorgane hoffentlich in nicht allzu ferner 
Zeit gelingen wird. 0 
& Ritſchenwalde, 22. Januar. [Bürgermeifterwabl] 
Bei der am 16. d. Mts. hier ſtattgehabten Bürgermeiſterwahl iſt der 
5 Zeit bei dem königlichen Diſtriktsamte in Mur. Goslin beſchäftigte 
mts⸗Sekretär Bruſt einſtimmig gewählt worden. Während der zwei⸗ 
jährigen Vakanz der Bürgermeiſterſtelle iſt bereits zweimal gewählt 
worden, die gewählten Herren ſind indeß von der kgl. Regierung nicht 
beſtätigt worden. 

„ Birnbaum, 20. Jan. [Aus der Stadtverordneten⸗ 
ſitzung. Marktpreiſe.] Geſtern konſtituirte ſich unſere Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung in ihrer erſten diesjährigen Sitzung in der 
Weiſe, daß der bisherige Vorſitzende, Kaufmann R. Fechner wieder als 
ſolcher, Kaufmann J. Strich als Stellvertreter und Uhrmacher Hilſcher 
zum Schriftführer gewählt wurden. Darauf gelangte ein Vorſchlag 
des k. Kreisbaumeiſters Herrn Hehl zur Berathung, nach welchem zum 
Schutze gegen den Eisgang die Brückenſtirnpfeiler mit ſtarkem Eiſenblech 
zu verſehen wären. Da die Brücke erſt im vorigen Jahre neu erbaut 
und jetzt wohl auch nicht die geeignete Zeit zur Ausführung einer ſolchen 
Arbeit iſt, ſo wurde der Vorſchlag als nicht praktiſch einſtimmig abge⸗ 
lehnt. — Die Marktpreiſe am letzten biefigen Wochenmarkte waren 
folgende: Weizen (100 K.) 16,30—17,10, Roggen 14,30—15, Gerſte 
13,40—14,20, Kartoffeln 3,20—3,60 M.; für das Schock Eier wurden 
4,40 M. gefordert, dagegen kaufte man 1 Pfd. Butter mit 80—90 Pf. 

Wreſchen, 20. Januar. [Nationaldank. Schulver⸗ 
hältniſſe. Treibſagd.] Das Kreis⸗Kommiſſariat des National 
danks für Veteranen hatte im verfloſſenen Jahre eine Einnahme von 
475 M. 94 Pf. Die Ausgabe betrug an Unterſtützungen für zwei 
Empfänger 60 M., an Geſchäfts⸗ und Verwaltungskoſten 6 M. 56 Pf., 
an durchlaufend 22 M., ſo daß am Ende des Jahres ein Beſtand von 
387 M. 38 Pf. der Kaſſe verblieb. Im Bereich des Kommiſſariats be⸗ 
finden ſich zwei Veteranenwittwen. Die Zahl der Ehrenmitglieder be⸗ 
trägt 10, die der Wohlthäter 4. Das Ehrenmitglied Kreis⸗Steuer⸗ 
Einnehmer Deyſing iſt von hier nach Meſeritz verſetzt worden. — 
Sämmtlichen Schulen des hieſigen Kreiſes ſind von dem Kreisſchul⸗ 
inſpektor Heckert Formulare zu Dr. Wenker's Dialektforſchungen über⸗ 
ſendet worden, welche die Lehrer gemäß der Anweiſung auszufüllen 
iin Im biefigen Kreiſe hat mit — dieſes Kalenderjahres ein 
sehrer, welcher ſich 22 Jahre im Amte befindet, eine widerrufliche 
rau von 180 Mark und zwei Lehrer, welche ſich 
über zwölf Jahre im Amte befinden, eine ſolche von je 90 M. 
erhalten. Lehrer Englert aus Oſtrowo iſt als Lehrer an der katholiſchen 
Schule zu Kaczanowo hieſigen Kreiſes vom 1. April interimiſtiſch an⸗ 
geſtellt worden. — Bei der am 17. d. M. von dem Grafen Poninski 
veranſtalteten Treibjagd wurden von 8 Schützen 146 Haſen und 1 Fuchs 
geſchoſſen. Faſt ſämmtliche Haſen wurden für den Preis von je 3 M. 
an ein auswärtiges Handelshaus verkauft. 

7 Liſſa, 20. Januar. [ Sinfoniekonzert. Freie Lehrer⸗ 
vereinigung. Neue Straßenſchilder. Statiſtiſches. 
Diakondſſenthätigkeit.] Das geſtrige Sinfoniekonzert, wel⸗ 
ches uns Muſikdirektor Müller aus Glogau mit ſeiner Regimentskapelle 
im Kaiſerhof gab, war ſehr ſtark beſucht, was ein Zeugniß dafür ab⸗ 
legt, daß die Konzerte des Herrn Müller bei uns ſehr beliebt ſind. 
Unter anderen gediegenen Leiſtungen brachte uns der erſte Theil den 
„Einzugsmarſch der Königin von Saba“ von Goldmark, der hier zum 
erſten Male geſpielt wurde und wegen ſeiner Eigenartigkeit beſonders 
Eindruck machte. Den zweiten Theil bildete die Sinfonie A dur (Nr. 7) 
von Beethoven. Der dritte Theil des Konzerts brachte noch 
mehrere Einlagen. Den Schluß bildete die muſikaliſche Humo⸗ 
reske über das Volkslied „s kam ein Vogel geflogen“ von Ochs. 
Das Konzert kann als eine im Ganzen gelungene Leiſtung betrachtet 
werden, da die Muſiker ſich redlich Mühe gegeben haben, nur Gutes 
und Vollendetes zu leiſten, wofür ihnen auch reicher Beifall zu Theil 
wurde. — Der Verein der Lehrer Liſſa's und deſſen Umgegend war 
geſtern in Seyffert's Hotel zur ſtatutenmäßigen Sitzung verſammelt, an 
welcher außer faſt e auch mehrere Lehrer aus der Umge⸗ 
gend ſich betheiligten. Mehrere Mittheilungen, unter Anderem 
den Stand der Peſtalozzivereins⸗Angelegenheit, wurden der Verſamm⸗ 
lung gemacht, ſodann zwei Anträge aus dem Schoße der Verſammlung 
eingebracht und beſprochen, über de indeß nach den vorhandenen Be⸗ 
8 erſt in der nächſten ordentlichen Sitzung beſchloſſen werden 
ſoll. — Seit einigen Tagen befinden ſich an den Ecken unſerer Straßen 
und Plätze neue Straßenſchilder, welche auf blauem Grunde in weißer 

chrift die Namen der Straßen und Plätze enthalten. In einigen 
Stadttheilen wird damit einem lange gefühlten 9 abgeholfen 
Die von vielen ſo ſehr 9 mänderung einiger Straßenbenen⸗ 
nungen läßt ſich nicht ſo ohne Weiteres durchführen, da eine ſolche 
nicht geringe . im Gefolge haben würde. — Ergänzend 
zu meinem Berichte über die Zahl der Sterbefälle im Kalenderfahre 
1879 füge ich hinzu, daß von den in dieſem Zeitraume Verſtor⸗ 
benen 176 der evangeliſchen, 117 der katholiſchen und 41 der moſaiſchen 
Konfeſſion . haben. Nach Geſchlechtern waren 169 Verſtorbene 
männlichen, 165 weiblichen Geſchlechts. — In dem n in des 
Standesamtes Liſſa waren von 84 Perſonen, welche im Jahre 1879 
das Zeitliche gefegnet haben, 44 evangeliſcher und 40 katholiſcher Kon⸗ 
feifton, ferner zählten 41 zu dem männlichen und 43 zu dem weiblichen 
Geſchlechte — Ueber die Thätigkeit, welche die beiden hier ftationirten 
Diakoniſſinnen im Jahre 1879 entwickelt haben, geben folgende Zahlen 
Aufſchluß: Verpflegt wurden von den genannten Samariterinnen 107 
Kranke und zwar bei Tage und bei Nacht 20 Kranke. Nachtwachen 
wurden geleiſtet 217. Von den verpflegten 107 Patienten ſind gene⸗ 
ſen 55, verftorben 29, noch in der Rekonvaleszenz befindlich 13 und ge⸗ 
genwärtig noch in Pflege 10 Kranke. 

u. Rawitſch, 22. Januar. [Generalverſammlung des 
Turnvereins. Reichs freundlicher We Ver⸗ 
gangenen Sonnabend fand in Philipp's Lokal die diesjährige General⸗ 
verſammlung des Turnvereins ſtatt. Eröffnet wurde dieſelbe durch den 
Vorſitzenden Oberlehrer Dr. Beyer. Aus dem Berichte des erſten 
Turnwarts, Oekonomie⸗Kommiſſarius Simon, über den Turnbetrieb 


iſt zu entnehmen, daß im abgelaufenen Jahre der Männer⸗Turnverein 
an 95 Abenden mit 1837 Turnern turnte; durchſchnittlich betheiligten 
Ko an jedem Abend 19 Turner. Die alte Herrenriege, die nur in den 
Monaten Januar, Februar und März aktiv war. türnte 13 Mal mit 
71 Turnern. Mit den Lehrlingen iſt 18 Mal . vor worden, daran 
nahmen 389 theil. Das Lehrkingstrenen mußte vorläufig wegen zu 

geringer Betheiligung eingeſtellt werden. Der Verein zählt gegenwärtig 


* 


der fünfprocentigen 


gegen Einreichung der Originalſtücke 


vorige weniger. 
360 M Teitgefent ee n den Vor: 
N er 


Landwirthſchaftliches. 


Zur Fiſchzucht. Der Vorſtand des landwirthſchaft⸗ 
lichen Provinzialvereins der Provinz Poſen macht Fol⸗ 
endes bekannt: „Rittergutsbeſitzer von dem Borne zu Berneuchen 
bei Wuſterwitz, Bahnſtation Küſtrin, hat uns die Brut aus 100,000 
dis 150,000 Eiern der Bodenſee⸗Maräne (Blaufelchen) zur Ausſetzung 
in Seen der Provinz von mindeſtens 100 Fuß Tiefe zur Verfügung 
geſtellt. Er ſtellt dabei nur die Bedingung, daß die Brut ſeiner Zeit 
auf Rechnung und Gefahr des Empfängers in Berneuchen abgeholt 
und dem Aufſeher der Fiſchzuchtanſtalt in Berneuchen pro 1000 Eier 
ein Abwartegeld von 50 Pf. gezahlt werde. Beſitzer von Seen, welche 
dieſen höchſt wertbpollen Disc in ihren Seen einbürgern und hierzu 
von dem gütigen Anerbieten des Herrn von dem Borne Gebrauch 
machen wollen, erſuchen wir, ihre Anträge ſchleunigſt an den General 
1 Prof. Dr. Peters in Poſen einſenden zu wollen. Wir bemer⸗ 
en dabei, daß über die in unſerer Brutanſtalt zu Bromberg gezüchtete 
Bodenſee⸗Maräne bereits disponirt iſt. Brut der Madue⸗Maräne 
werden wir leider in dieſem Jahr nicht abgeben können, da nach einer 
Anzeige des Vorſtandes des deutſchen Fiſchereivereins die Ernte von 
Eiern dieſes Fiſches faſt vollſtändig fehlgeſchlagen iſt; ſtatt der er⸗ 
warteten 24 Millionen Eier hat der genannte Verein nicht ganz 
+ Million erhalten, weshalb unſere Anſtalt bei der Vertheilung leer 


auägehen mußte“ 
Vermiſchtes. 


* Befinden der Kaiſerin von Rußland. Aus Petersburg, 23. 
Januar, ſchreibt man der „Nat.⸗Itg.“: „Die Rückkehr der Kaiſerin, 
deren Tod eigentlich ſeit Monaten hier täglich erwartet wurde und 
mehrmals bereits gerüchtweiſe verlautete, oder vielmehr deren Trans⸗ 
port von Cannes hierher unterliegt keinem Zweifel mehr. Es kann als 
pofitiv verſichert werden, daß die Reiſe des Mimſters des kaiſerlichen 
Hauſes, Grafen Adlerberg, nach Cannes, welche vorgeſtern erfolgte, kei⸗ 
nen anderen Zweck hat, als unmittelbar den Transport zu leiten und 
ſofort nach ſeiner Ankunft zu bewirken. Daß es natürlich ein großes 
Wagniß iſt, welches damit unternommen wird, darüber giebt ſich Nie⸗ 
mand einem Zweifel hin, ebenſowenig darüber, daß, wiewohl der 
Antritt der Reiſe eine augenblickliche Beſſerung der Kaiſerin 
vorausſetzt, doch der Zuſtand derſelben hoffnungslos ſein muß, 
da eine wirkliche Beſſerungsausſicht einem ſolchen Experiment nicht 
ausgeſetzt würde und daß ſie nur im Kreiſe der Ihrigen ihre 
letzten Tage verleben will. Alle Maßregeln ſind natürlich getroffen, um 
die Beſchwerden der Reiſe für die hohe Kranke auf ein Minimum zu 
reduziren, und ſo iſt denn von hier der bekannte, früher angekaufte Hof⸗ 
ug der Kaiſerin Eugenie mit ſeinen für verſchiedene Spurmeiten ſtellbaren 

aggons abgeſandt, um jedes Umſteigen der Kranken unnöthig zu machen. 
Um überhaupt „ abzuhalten, ſind hier ſowohl 
auf dem Bahnhof, bis zu den Waggons hin, als am Palais bretterne 
. hergeſtellt, welche heizbar gemacht worden ſind, und in die 
der Wagen hineinfahren kann, ſo daß die Kaiſerin unmittelbar vom 
Waggon in ihren Wagen hineingehoben und in der gleichmäßigen Zim⸗ 
mertemperatur bis in das Krankengemach gebracht werden kann. Selbſt ſo 
aber bleibt das Experiment ein gewagtes. In Hofkreiſen iſt natürlich beſon⸗ 
ders die Beſorgmß rege, die Kaiſerin könne vor dem bevorſtehenden 
Regierungsjubiläum des Kaiſers ſterben, wodurch dann viele der Vor⸗ 
bereitungen, die ſchon getroffen werden, um es würdig zu begehen, 
hinfällig wären. Uebrigens wird es wohl erſt nach Ankunft der Kai⸗ 
ſerin und auf das Gutachten der Aerzte hin entſchieden werden, ob 
nicht, wenn der Trauerfall unmittelbar zu erwarten ſteht, die ganze 
Feier in den Auguſt, auf den Krönungstag des Kaiſers, verlegt wer⸗ 

den wird, wovon letzt vielfach geſprochen wird. x 
„Jan. [Bismarck ca. „Kladderadatſch“. 


Aufſchrift tragen: „Maigeſetze, einjähriger Etat, Zivilehe, Finanz, 
hoheit.“ Das zweite Bild trägt die Ueberſchrift: „Märchenhaftes“ 
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derartiges Bild an ſeiner Ehre und ſeinem Wohlbehagen Einbuße er⸗ 
leiden könne. Ein derartiger Angriff auf eine einzelne Seite der Thä⸗ 
tigkeit des ſo verdienten Reichskanzlers, welche von vielen Seiten An⸗ 
griffe erfahre, könne nicht als Ehrenkränkung aufgefaßt werden. Sa⸗ 
turn habe nach dem Mythus feine eigenen Kinder aufgegeſſen: af 
Bismarck ſei derjenige, der verantwortlich zu machen fe für alle Akte 
der Regierung, und es ſei doch eine bekannte Thatſache, daß eine große 
Menge der von ihm gegebenen Geſetze von ihm ſelber wieder zurückge⸗ 
nommen werden ſollen. Dieſe bekannte Thatſache ſei in dem erſten 
Bilde ſymboliſch dargeſtellt. — Das zweite Bild lehne ſich an ein all⸗ 
bekanntes Märchen an, das auch in dem Grimm'ſchen Kindermärchen⸗ 
buch enthalten ſei. Der Eſel ſei der Staat, der die Steuern trägt, zu 
deren immer größerer Hergabe ihn der Reichskanzler anhält. — Ange⸗ 
klagter Scholz interpretirte das Bild noch dahin, daß in der Dar⸗ 
ſtellung der Figur des Fürſten Bismarck eine Beleidigung nicht liegen 
könne, da derſelbe nicht als „Eſeltreiber“ ſondern als ein Mann dar⸗ 
eſtellt ſei, dem nach dem Märchen „eine gütige Fee dieſen Eſel 
chenkte.“ — Staatsanwalt Schütz: Nach der Sage habe Chronos den 
eigenen Vater entthront, und um nicht ſelbſt das Schickſal zu haben, 
habe er ſeine eigenen Kinder verſchlungen. Daſſelbe liegt ln der Dar⸗ 
ſtellung des „Kladderadatſch“, daß Fürſt Bismarck ſeine eigenen 
Schöpfungen verzehre, d. h. alſo, dem Fürſten Bismarck werde impu⸗ 
tirt, daß er das Intereſſe ſeiner Selbſterhaltung den Intereſſen des 
Staates voranſtelle. Darin liege der Vorwurf einer Pflichtverletzung, 
und deshalb involvire die Darſtellung eine ſchwere Beleidi⸗ 
gung. — Das zweite Bild bringe zum Ausdruck, daß für den 
Reichskanzler das deutſche Reich nichts weiter ſei, als ein Eſel, der 
zum Geldmachen angetrieben und der deshalb mit der Peitſche traktirt 
werde. Schwerer halte er die Beleidigung des erſten Bildes, wenn er 
auch zugebe, daß immer noch eine gewiſſe Ueberlegung dazu gehöre, 
um die Beleidigung herauszufinden. Der Staatsanwalt beantragte 
gegen jeden der beiden Angeklagten 500 M. Geldbuße event. 50 Tage 
Haft. — Die beiden Angeklagten vertheidigten ſich nochmals in kurzer 
Rede und namentlich ſuchte Herr W. Scholz geltend 10 machen, daß 
er den Saturn gewiſſermaßen als Allegorie der Zeit habe darſtellen 
wollen, welche die Vergangenheit verzehrt, um die Zukunft zu ſichern. 
Der Schlußantrag der Angeklagten, denen ſich auch der Ver⸗ 
theidiger, Juſtizrath Primker in längerer Rede anſchloß, 

ing, auf Freiſprechung. — Der Gerichtshof — Vorſitzender 
Direktor Lüty — erkannte nach einſtündiger Berathung auf Frei⸗ 
ſprechung wegen des Saturnbildes, glaubte aber in der Totalität des 
Eſelbildes eine Tendenz erblicken zu müſſen, welche den Reichskanzler 
lächerlich machen ſoll. Hier liegt alſo eine Beleidigung des Fürſten 
Bismarck vor, doch halte ſich der Ton dieſes ſatyriſchen Blattes ſtets 
in ſolchen Grenzen, daß eine kleine Ausſchreitung nicht einer ſo harten 
Ahndung bedürfe. Aus dieſem Grunde verurtheilte der Gerichtshof 
jeden der beiden Angeklagten zu 200 M. Geldbuße event. 20 Tage 
Haft, Unbrauchbarmachung, Publikationsbefugniß dec. 

„Aus Haunover wird den „Hamb. Nachrichten“ geſchrieben: 
Dr. Hans von Bülow, ſeit nicht langer Zeit erſter Dirigent der 
Oper, hatte bekanntlich wegen eines Konflikts mit dem Sänger Schott 
ſeine ſofortige Entlaſſung erbeten und erhalten. Dann wurde in einer 
von ſehr vielen ſeiner Anhänger unterzeichneten Eingabe der Kaiſer 
gebeten, Herrn v. Bülow die Leitung der Konzerte zu übertragen und 
ihm damit der Stadt und der Pflege der Kunſt zu erhalten. Nachdem 
der Kaiſer den Bericht des Theater⸗Intendanten über dies Anliegen 
eingefordert hatte, iſt jetzt die Entſcheidung eingetroffen, nach welcher 
der Monarch die an ihn gerichtete Bitte ablehnt. 

„Tod durch Elektrizität. Man meldet aus Birmingham 
vom 21. d.; „Ein Muſikus Namens Bruno wurde geſtern Abend durch 
einen elektriſchen Schlag des Apparats zur Erzeugung des elektriſchen 
Lichts im Holtetheater, Aſton, Birmingham, getödtet. Eine einzige 
mächtige Batterie liefert die geſammte Beleuchtung des Theaters und 
deſſen Anlagen, und die die Strömung leitenden Drähte ziehen ſich 
über dem Orcheſter des Theaters hin. Als Bruno das Orcheſter 
verließ, legte er ſeine Hand auf den Draht und empfing den vollen 
ia 7 elektriſchen Strömung. Er verlor die Beſinnung und ſtarb 

ald darauf. 
a EEE EEE BENENNEN ROR KL FARBE PETE BEER VERF c 


Staats: und Polkswirthſchaft. 


* Berlin, 25. Januar. [Wolle.] Auch in der heute beendeten 
Woche war der Verkehr fremder Käufer am hieſigen Platze ein fort⸗ 
geſetzt lebhafter. Inländiſche Fabrikanten waren neben Großkäufern 
und hieſigen Kommiſſionären beſonders zum Kamm auf den Lägern 
beſchäftigt. Das Geſchäft in deutſchen Rückenwäſchen wie in allen 
übrigen Wollgattungen erfreute ſich einer regen Frage und der ſtatt⸗ 
gehabte Abſatz war recht zufriedenitellend. Die Preiſe haben eine kleine 
Beſſerung erfahren und wird dieſelbe von allen Käufern leichter als 
bisher bewilligt. — Zu Kammzwecken wurden nach Thüringen, Süd⸗ 
deutſchland und der Mark Brandenburg 1200 bis 1300 Zentner Vor⸗ 
und Hinterpommerſche A-Wollen in den Preiſen um Mitte 50er Thaler 
und für eine Partie beſonders ſchöner Kammwollen einige Thaler 
darüber verkauft. — Das Inland entnahm ca. 300 Zentner feine Tuch⸗ 
wollen zu unveränderten Preiſen. Zur Stofffabrikation gingen nach 
der Lauſitz und Luckenwalde etwa 2500 Zentner mittelſeine Schäferei⸗ 
wollen aller Landsmannſchaften etwas über Mitte 50er Thaler. Land⸗ 
wolle und Locken kaufte das Inland einige hundert Zentner und ein 
gleiches Quantum feine Gerberwolle zu den bisherigen Preiſen. — 
Unſere inländiſchen Fabrikantenzhaben ihren Widerſtand gegen die er⸗ 
höhten Preiſe der Kolonialwollen aufgegeben und ſich entſchloſſen, 
ihren Bedarf auf weiter hinaus zu decken. Vom hieſigen Lager gingen 
nach dem Ausland und der Lauſitz 700—800 Ballen. — Die Zuſfuhren 
brachten ca. 1000 Zentner pommerſche, en und mecklenburger 
Schäfereiwollen, ſowie größere Quantitäten Kapwollen neu an den 
Markt. Die einlaufenden Nachrichten über die am Dienſtag, den 20. 
Januar, eröffnete Auktion von La Plata⸗Wollen in Antwerpen lauten 
ſehr günſtig, bei reger Betheiligung und flottem Verkauf wurden etwa 
10 Ems. höhere Preiſe, als in der letzten Auktion erzielt. Für die am 
17. Februar in London beginnende Auktion ſollen 250,000 Ballen zur 
Verſteigerung gebracht und um dieſes Quantum zu erreichen auch 
diejenigen Wollen zugelaſſen werden, welche verſpätet eintreffen. Der 


größere direkte n Kolonialwollen nach Amerika un) die Beſſerung 
des Geſchäfts in allen Fabrikationszweigen in En haben dem 
Artikel Wolle dort wie hier beſſere Aussichten eröffnet, 

en an eine ſtetige Beſſerung, allerdings . mit den 
Kolonialwollen, auch für die Preiſe unſerer deutſchen üdenmäfchen 
glaubt. (Nat.⸗Ztg.) 


Briefkafen. 


N. Poſen. Authentiſche, erſchöpfende Auskunft werden Sie er⸗ 
halten, wenn Sie Sich an die Kanzlei des Reichstags oder des Abge⸗ 
ordnetenhauſes wenden. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übermmmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 
(Eingeſandt.) 

Wenn man, von der Großen Gerberſtraße kommend, durch die 
Waſſerſtraße geht, fällt Einem nächſt dem die Straße verſperrenden 
Hartwig'ſchen Gebäude das 5 gegenüberſtehende, der u 
gehörige, baufällige Eckgebäude Nr. 16a ins Auge, welches nicht nur 
die Waſſerſtraße verunziert, ſondern auch den Verkehr in der Windgaſſe 
außerordentlich beengt. Die Waſſerſtraße, mit dem Neuen Markte 
durch zwei ſehr enge Gaſſen (die Wind⸗ und Schloſſergaſſe) verbunden, 
von denen keine mit der erforderlichen Sicherheit von Fuhrwerken 
paſſirt werden kann, erfreut ſich wegen der Nähe des Neuen Marktes, 
der naheliegenden Schulen ꝛc. von dieſer Seite her zu manchen Tages⸗ 
zeiten einer ſehr ſtarken Frequenz. Insbeſondere findet in der vorge⸗ 
nannten „Windgaſſe“ als Ausgangspunkt nach der Großen Gerberſtr 
zeitweiſe ein bedeutender Verkehr ſtatt. Ein Fuhrwerk kann nur mit 
Gefahr durch die enge Gaſſe zwiſchen dem Hartwig'ſchen und dem 
Kommunalgrundſtücke durchgelangen, beſonders dann, wenn Markt⸗ 
gänger, Schüler u. A. dort verkehren; das Leben der Paſſirenden 
dürfte unbedingt in dieſer engen „Windgaſſe“ gefährdet ſein, wenn 
Wagen oder Pferde von der einen oder anderen Seite einſtrömen, zu⸗ 
mal der in dem beengten Eckwinkel des Kommunalgrundſtückes liegende 
Kohlenplatz und die hart an dieſer Gaſſe in der Pſalterie errichteten 
Fleiſchverkaufsſtellen die Gefahr noch vergrößern. — Der Magiſtrat 
hat in Anerkennung der Nothwendigkeit des Verkehrs das vorbe⸗ 
nannte Grundſtück Waſſerſtraße und 2 Nr. 16a vor 8 
zwecks Abbruches und Erweiterung der Windgaſſe angekauft. Viele 

teuerungen zum Vortheil der Stadt find ſeitdem geſchaffen worden, 

aber in dieſer für den allgemeinen Verkehr durchaus wichtigen An⸗ 
gelegenheit iſt bisher noch Nichts — weder durch Schließung der Sack⸗ 
gaſſe, noch durch anderweitige Anordnungen — geſchehen; das ver⸗ 
fallene Gebäude Waſſerſtraße 16a ſteht, für einen geringen Miethszins 
vermiethet, als ein Hemmniß für den allgemeinen Verkehr da, und das 
mit den dortigen Ortsverhältniſſen bekannte Publikum ſucht die Wind⸗ 
gaſſe zu vermeiden, indem es ſtatt ihrer die Höfe der Grundſtücke als 
Durchgang benutzt. Durch endliche We des langgehegten 
Projektes — Abbruch des beengenden unanſehnlichen Kommunal⸗Eck⸗ 
gebäudes — würde ſich eine breitere Straße eröffnen, welche nicht nur 
dem Verkehr entſpräche, ſondern auch der Waſſerſtraße zum Nutzen ge⸗ 
reichte — oder will man abwarten, bis in dieſer engen Windgaſſe 
Menſchen durch Ueberfahren verunglückt ſind? ivis. 


Dresden. I. Maſtvieh⸗Ausſtellung. Die vom landwirthſchaft⸗ 
lichen Kreisverein zu Dresden im Verein mit der Dresdener Fleiſcher 
Innung geplante Maſtviehausſtellung ſoll am 1. und 2. Mai 1880 
in den hierzu beſonders geeigneten Räumen des Central⸗Schlachtvieh⸗ 


des betr. Thieres iſt. NN 

Die Ausſtellung umfaßt Rindvieh, Schafe und Schweine; bei 
eder dieſer 3 Abtheilungen tritt eine Trennung, ſowohl nach dem 
Alter als auch nach der Raſſe ein. Das Standgeld iſt ſehr mäßi 
bemeſſen und beträgt für Kälber pro Stück 2,5 M. ſonſtiges Rindvie 
6 M. Schafe 1 M. und Schweine 2 M. 2 

ie Auszeichnungen erfolgen in Ehrenpreiſen, Geldprämien, ſil⸗ 
bernen und broncenen Medaillen, ſowie in Diplomen. Ehrenpreiſe 
haben bereits zugeſichert: der Landeskulturrath für das Königreich 
Sachſen, die landwirthſchaftl. Kreisvereine, die Oekonomiſche Geſell⸗ 
ſchaft im Königreich Sachſen, der Dresdener Elbthalverein. 

Die Preisgerichte werden zu gleichen Theilen aus Landwirthen 
und Fleiſchern gebildet, von denen erſtere durch den landwirthſchaft⸗ 
lichen Kreisverein zu Dresden, letztere von der Fleiſcher⸗Innung er⸗ 
nannt werden. E g 

Die Anmeldung hat ſpäteſtens his zum 1. März 1880 zu erfolgen, 
entweder bei dem Kreisſekretair R. Münzuer in Freiberg oder bei der 
Direktion des Central⸗Schlachtviehhofes zu Dresden, von welchen beiden 
Stellen auch das ausführliche Programm, ſowie die zur Anmeldung 


erforderlichen Formulare zu beziehen ſind. 45 


Grabgitter in Guß⸗ und Ichmiedeeiſen 


ſowie Proben in großer Auswahl vorhanden, 

empfiehlt mit kompletter Aufſtellung. 
Breslauer⸗Straße 38. E. Klug. 
Petroleum, Lampen, Dochte, Cylinder 
i E. Klug. 


Breslauer⸗Straße Nr. 38. bei 


I davon für die Zeit vom 1. Januar 

bis 31. März 1880 einſchließlich 

bei der Kreis -Communal⸗ 
Kaffe zu Neutomiſchel 


e oder bei der Distonto⸗ 
Kreisobligationen von 1866. 7 
Auf Grund der Anleihebedingun⸗ Ge It lſchaft 1 Berlin 


gen vom 1. Juli 1867, ſowie der baar in Empfang genommen wer⸗ 
durch Allerhöchſten Erlaß vom 3. den kann. . 
Oktober 1879 ertheilten Genehmi- Zugleich erklären wir uns hiermit 
ung kündigen wir hiermit die in bereit, die gekündigten Obligationen, 
Gemäßheit des Allerhöchſten Pri- mit Ausnahme der lediglich zur 
vilegs vom 17. September 1866 aus⸗Einlöſung beſtimmten Litt. 

gegebenen noch nicht zur Amortiſa⸗ Stücke über 50 Thaler und der 
tion ausgelooſten fünfprocentigen Litt. E. Stücke über 25 Thaler 
Obligationen Buker Kreiſes derge⸗ lautend, in ſolche zu verwandeln 
ſtalt, daß vom 1. April 1880 ab die welche vom 1. Januar 1880 ab mit 
Verzinſung derſelben aufhört und 4k pCt. für das Jahr verzinslich 
inrei ſind. Diejenigen Gläubiger, welche 
von dieſem Anerbieten Gebrauch 
machen wollen, haben die zu con⸗ 
vertirenden Obligationen Litt. A. 


Bekanntmachung 
betreffend 

Kündigung und Convertirung 

Buker 


ſt Coupons Nr. 6, 7, 8, 9 und 
10 und Talons der Nennbetrag der 
Obligationen nebſt 5 pCt. Zinſen 


B. C. in der Präcluſipfriſt vom 1.][ſer ſpäter vorkommenden Coupons 


Januar bis zum 31. Januar 1880 [verwendet (oder bei Nichtvorkommen 
i derſelben nach Ablauf der geſetzlichen 
in verhältniß⸗ 
mäßigem Betrage) wieder zurückge⸗ 


einſchließlich 
allein bei der Discontogeſell⸗ 
ſchaft zu Berlin 


mit den Coupons Nr. 6, 7, 8, 9 


Verjährungsfriſten 


zahlt zu werden. 


gem Zuſtande einzureichen. 


Die zur Convertirung eingereich⸗ Finanz-Commiſſion Buk'er 


ten Stücke werden koſtenfrei abge⸗ 
ſtempelt und mit neuen vom 1. 
Januar 1880 ab laufenden vierein⸗ 
halbprocentigen Coupons ſowie mit 


Kreiſes. 


unter baarer Vergütung der Zins⸗ 
differenz zwiſchen 5 pCt. und 41 pCt. 
für die Zeit vom 1. Januar bis 31. 
März 1880 zurückgegeben. 

Der Betrag der fehlenden Cou⸗ 
pons Nr. 6, 7, 8, 9 und 10 wird 
bei der Einlöſung in Abzug gebracht 
reſp. iſt bei der Convertirung baar Rudolf 
einzuzahlen, um zur Bezahlung die-!jenden. 


von 12,500 
ſofort zu übernehmen. 


Selbſtkäufern unter 


Moſſe 


manns Adolph Lewy zu Kroto⸗ 
ſchin wird heute am 9. Januar 
1880, Nachmittags 7 Uhr, das Kon⸗ 


n 
Neutomiſchel, den 19. Dez. 1879. fursverfahren eröffnet. 


und 10 nebſt Talons in coursfähi⸗ L . isſtändi ! 
alons. Landrath und kreisſtändiſche e wd en eee 


ter ernannt. 


9. Februar 1880 bei dem Gerichte 
anzumelden. 2 - 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Wahl eines anderen „ 
ſowie über die Beſtellung eines 
Gläubigerausſchuſſes und eintreten⸗ 


0 Eine ſchön gelegene Villa, nahe 
15. Talons verſehen, dem Einreicher dem Prießnitzwald, ehemals dem pol⸗ 
niſchen Literat von Kraſzewski 
gehörig, iſt für den billigen Preis 5 
Thlrn. zu verkaufen und den Falls über die in 
Konkursordnung bezeichneten Gegen⸗ 
ſtände — auf 


den 9. Februar 1880, 


Adreſſen beliebe man nur von 
J. K. 8818 
an die Annoncen = Expedition von 
in Dresden zu 


— und zur Prüfung der angemel⸗ 
deten Forderungen auf 


52 5 5 
den 23. Februar 1880, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte, 
Termin anberaumt. 

Allen Perſonen, welche eine zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache in 
Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe 
etwas ſchuldig ſind, wird aufgege⸗ 
ben, nichts an den Gemeinſchuldner 
zu verabfolgen oder zu leiſten, auch 
die Verpflichtung auferlegt, von dem 
Beſitze der Sache und von den For⸗ 
derungen, für welche ſie aus der 
Sache abgeſonderte Befriedigung in 
Anſpruch nehmen, dem Konkurs⸗ 
verwalter bis zum 9. Februar 
1880 Anzeige zu machen. 

Krotoſchin, d. 9. Januar 1880. 


Königl. Amtsgericht. 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 


Der Kaufmann Moritz Prinz 


Konkursforderungen ſind bis zum 


rwalters, 


§ 120 der 


Vormittags 10 Uhr, 


1. de ee 


EN 


— 


1 
1 


7 
Handelsregiſter. Rothwendiger Perkauf. 


Zufolge Verfügung vom 27. Ja- Das in dem Dorfe Alt⸗Kramzi 
nuar 1880 iſt heute eingetragen Nr. 2 belegen ei Vincent Di 


Bekanntmachung. 


Die Wittwe und die Erben des 
am 20. April 1879 zu Schmiegel 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Louis Knoller zu Poſen 


Bekanntmachung. 


Die für den Neubau eines zweiten Lazareth⸗ Gebäudes pp. 


erforderlichen: 


h verſtorbenen Bureau ⸗Aſſiſtenten a. : ; 3 . 

E . ee a 5 ‚Safe a 10 f A 8 Fe, unser Fumen⸗Regiſter bei 1 den e ee 10 1 5 inel. Material, veranſchlagt auf u M. 85 Pf., 

öffnet. Aufgebot des ihrem aſſer am Nr. 106: l 8 2 5 z 5 1 = 

1 — . — Haeniſch Aer 1851 vom Sterbekaſſen⸗ Der Kaufmann Jullan Gol- ah legt 0 Fe ; 5 5 „3344 20 

hier iſt zum Konkursverwalter er⸗ — Nase ereilte 2 ne N 0 erg Grundſteuer⸗Reinertrage von 101 M. e z 4 i 

nannt. 0 : : £ ü e aufmanns 25 3 - h © s r ö z 

%%% %%% 5 | —Elmkkn = > dB > d7 > 

R . j els⸗Geſellſchafter eingetreten, 5 : £ 8 = Fr ri x 

bei dem . Der Fahaber der Urkunde wird und die nunmehr hi fi — — u uns Zwangs 1 . - s E cur . — . 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über aufgefordert ſpäteſtens in dem auf Firma Leopold Goldenring Ä . Tiſchlerarbeiten 3 - - - - = 

die Wahl eines anderen Berwalt sd 1 ber 1880 beſtehende Handels ⸗ Gejen.| nothwendigen Subhaſtation] Schloſſerarbeiten - 2 : 2422 — - 

ſowie über die Beſtelung ene! en 21. Septem el ’ ſchaft unter Nr 351 des den 18 Mürz d 3 e 8 x . r 

Gläubigerausſchuſſes und eintreten⸗ Vormittags 10 Uhr, Geſellſchafts⸗Regiſters einge⸗ * 9 ſtreie er Arbeiten = g 5 „ e 2 a 

2 ar nn Ge⸗ I Ahmet Sir: 5 2. Ju unſer Procuren⸗Regiſter: eee 25 Ahr, Ofenarbeiten d 27 tli 8 Submi 5 5 m 3820 = — 
genſtände — auf - Be — 1 Die für die biefige Firma im chulzengebäude zu Alt⸗Kram⸗ ſollen im Wege der öffentlichen Submiſſion vergeben werden. Hierzu 


zig verſteigert werden. 

„Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchsblatts von dem Grundſtücke 


Leopold Goldenxing — 
Nr. 106 des Firmen ⸗Regi⸗ 
ſters — eingetragenen Pro⸗ 
curen unter: 


Rechte anzumelden und die Urkunde 
vorzulegen, widrigenfalls die Kraft⸗ 
loserklärung der Urkunde erfolgen 


den 25. Febr. 1880 
Vormittags 10 Uhr, 


und zur Prüfung der angemeldeten wird. 106 Louis Sa- und alle ſonſtigen daſſelbe be⸗ 
Forderungen ur e Kön, den 24. Januar 1880. 8 1 aaa: treffenden AN ſowie die 
den 17 M är 1880 önigl. Amtsgericht. b. Nr. 130 des Julian von den Intereſſenten bereits ge 

- 8 N Abtheilung IV. Goldenring, ſtellten oder noch zu ſtellenden be⸗ 


ſonderen Verkaufs ⸗ Bedingungen 
können im Bureau des unterzeichne⸗ 
ten Königl. e während 
der enöbnlichen Dienſtſtunden ein- 
geſehen werden. 5 
Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte, oder welche hypotheka⸗ 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte 
Termin anberaumt. j 
Allen Perſonen welche eine zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache in 
Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe 
etwas ſchuldig find, wird aüfgege- 


find erloſchen. 
3. 3 unſer Geſellſchafts⸗Re⸗ 
giſter: 
unter Nr. 351 die ſeit dem 
29. Dezember 1879 zu Posen 
beſtehende offene Handels⸗ 
Geſellſchaft in Firma 


Hothwendiger Verkauf. 


Das in dem Kreiſe Pleſchen 
belegene, im Grundbuche von Czar⸗ 
nuſzka Band IV Blatt 155 seqq. 
eingetragene, der Frau Johanna 


„nichts an den Gemein⸗ von Koczorowska, geborene von Leopold Goldenring rich nicht eingetragene Realtechte, 
ee = verabfolgen oder zu[Radonska, welche mit ihrem und als deren Geſellſchafter: zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
leiſten, auch die Verpflichtung auf⸗ Ehegatten Stanislaus v. Koczo⸗ a. Der Kaufmann Leopold jedoch die Eintragung in das Hy⸗ 
erlegt, von dem Beſitze der Sache rowski in getrennten Gütern lebt, Goldenring, e geſetzlich erforderlich iſt, 
und von den Forderungen, für gehörige Rittergut Czarnuſzka, deſſen b. Der Kaufmann Jullan auf das oben bezeichnete Grundſtück 
weiche fie aus der Sache abgeſon⸗Beſitztitel auf den Namen der Frau Goldenring, geltend machen wollen, werden 
derte Befriedigung in Anſpruch Johanna v. Koczorowska berichtigt beide in Posen. hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
nehmen, dem Konkursverwalter bis ſteht und welches mit einem Flächen Poſen, den 27. Januar 1880. prüche ſpäteſtens in dem obigen 
zum inhalte von 622 Hektaren 57 Aren Königl. Amtsgericht rſteigerungs Termine anzumelden. 

S. März 1880 der Grundſteuer unterliegt und mit nigl. Amtsgericht. Der Beſchluß über die Ertheilung 


Anzeige zu machen. 
oſen, den 27. Januar 1880. 
önigl. Amtsgericht, 
Abtheilung IV. 
Der Gerichtsſchreiber. 
Bruuf. 
Zu dem Konkurſe über das Ver⸗ 
mögen des Kaufmanns A. Gund⸗ 
lach in Nakel haben nachträglich 
der Guts⸗ und Glashüttenbeſitzer 
Zieting in Schönwalde eine Forde⸗ 
rung von 1800 Mark und der Ar⸗ 
beiter F. Kunkel in Schönwalde 
eine Forderung von 77 Mark ange⸗ 
meldet. Der Termin zur Prüfung 
dieſer Forderungen iſt 


des Zuſchlags wird in dem auf 


den 18. Mürz d. 3. 
Vormittags um 11 Uhr, 
im Schulzengebäude zu Alt⸗Kramzig 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 


kündet werden. 
Unruhſtadt, den 23. Januar 1880. 


Königl. Amtsgericht. 


Fehr Selten 
in deutſcher Sprache. 


1. Das 6. u. 7. Buch Moſis: 
Das iſt Moſis' magiſche Geiſterkunſt; 
das Geheimniß aller Geheimniſſe. 
Wort⸗ u. bildgetreu nach einer alten 
Handſchrift, mit 23 Tafeln ſammt 
einem wichtigen Anhange. 

2. Albertus Magnus, bewährte 
und approbirte ſympatetiſche und 
natürliche ägyptiſche Geheimniſſe für 
Menſchen und Vieh, für Städter 
und Landleute, tauſende Mittel ent⸗ 
haltend. 4 Theile. 

3. Das 7mal verſiegelte Buch 
oder Kunſt⸗ und 1 darin 
enthalten viel wunderbare Geheim⸗ 
niſſe und Kunſtſtücke, welche durch 
die natürlichen und himmliſchen 
Kräfte ausgeführt werden können. 
Obige 3 Werke zuſammen 


nur 6 Mark. 


Soeben erſchienen: 5 
4. Formeln der magiſchen 
Kabbala oder die magiſche 


einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
5390 Mark 4 Pf. und zur Gebäude⸗ 
ſteuer mit Nutzungswerthe von 741 
Mark veranlagt iſt, ſoll im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation 


den 26. Febr. 1880, 


Vormittags um 10 Uhr, 
im Lokale des hieſigen Amtsgerichts 
verſteigert werden. 

Der ate aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes und alle ſonſtigen das⸗ 
ſelbe betreffenden Nachrichten, ſowie 
die von den Intereſſenten bereits 
ande De un 1 

eſonderen Verkaufs⸗Bedingungen 
können in der Gerichtsſchreiberei⸗ 
auf den 10. Februar 1880 Abth. III des unterzeichneten Kö⸗ 
Vormittags 11 Uhr, ! niglichen Amtsgerichts während der 
in unſerem Gerichtslokal, Termins⸗ prrmöbnlichen ienſtſtunden einge 
zimmer Nr. 10, vor ehen werben. g 
Amtsrichter er „., Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
wovon die Gläubiger, welche ihre tbumsrechte oder welche hypothe⸗ 
Forderungen angemeldet haben, in kariſch nicht eingetragene Realrechte. 
Nenminiß geſetzt werden. zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
Lobſeus, den 21. Januar 1880. ſedoch die Eintragung in das Grund⸗ 


Königl. Amtsgericht. das aber bezeichnete Gradl gel 
Aothwendiger Verkauf. 


tend machen wollen, werden hier⸗ 
u e 812 Walke 
äteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
Das in dem Dorfe Skorzewo Ipätel 8 n 
. Nr. 15 Ms dem eier 
mer anz Stachowiak un 
i Teese 10 


Abtheilung IV. 


Poſen⸗Schleſiſcher Verband⸗ 


Gütertarif. 
Mit dem 15. März er. treten im 
rubrizirten Verkehr die direkten Sätze 
zwiſchen unſeren Stationen Doma⸗ 
nin, Antonin und Przygodziee einer⸗ 
ſeits und den Stationen Breslau 
Oderthorbahnhof reſp. Stadtbahn: 
hof, Pöpelwitzer Weiche und Moch⸗ 
bern der Rechte Oder⸗Ufer⸗Eiſen⸗ 
bahn andererſeits außer Kraft. 
Für die Verbandsverwaltungen 
Direktion : 
der Poſen⸗Creuzburger Eifen- 
bahn⸗Geſellſchaft. 


Bekanntmachung. 


Am Mittwoch den 28. d. M., 
Vorm. 11 Uhr, werde ich auf dem 
hieſ. Hauptſteueramt, Wilhelmsſtr., 
4 on oft rothen Bordeaux⸗Wein 
öffentlich gegen ſofortige baare Zah⸗ 
lung verſteigern. , 
Bernau, Gerichtsvollzieher. 

Am 28. Januar er., Vormittags 
von 9 Uhr ab, werde ich im hieſigen 
Pfandlokal, Wilhelmstraße 32, ver⸗ 
chiedene Goldſachen, als Ringe, 
roſchen, Ohrringe 2c. öffentlich 
meiſtbietend gegen ſofortige Zahlung 
verſteigern. 


rungs⸗Termine zur Vermeidung der 
ſeiner Agnes, geb. 


Präkluſion anzumelden. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
Judek gehörige Grunbitüd, welches 
mit einem Flächeninhalte von 3 
Hektaren, 52 Aren, 80 Quadratſtab 
der Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
35 Pf. und zur Gebäude⸗ 


Bernau, 
Gerichtsvollzieher. 


Freiwilligen- Examen. 


des Zuſchlags wird in dem auf 


den 28. Febr. 1880, 


Vormittags um 11 Uhr, 
im Geſchäftslokale des unterzeich⸗ 
neten Gerichts anberaumten Termine 


ſteuer mit einem Nutzungswerthe öffentlich verkündet werden. 8 Curse 91 850 begonnen. Kunſt des 6. u. 7. Buch Moſis. 
a iſt, 8 be⸗ Pleſchen, den 24. Dezbr. 1879. Pension. Privatstunden. 1 3 Mark. 

ufs 2 v n Bee : jedri b 

der nöthmerbigen Cubbaftion > | stönigl. Amtsgericht. n Frietricsstrase 10. e 


den 13. April 1880, 
Vormittags 10 Uhr, 


Gerichtsſchreiberei⸗Abth. III. 
Der Gerichtsſchreiber des Amts⸗ 


zoll⸗ und ſteuerfrei zu beziehen von 


im Amtsgerichtsgebäude, Zimmer gerichts Ein Mühlengrundſtück, Elias ‘Magnus 

r Setedecktinne mi 8121 — 
1 i 3 1880. 5 mn. zampf⸗ e mi ; 2 

Königl. Amts- Gericht. Derfeigerung. Dabigängen und 1 teinigungs- Jerpachtung in Guben. 


2) einer Dampf - Delmühle mit 4 
hydrauliſchen Preſſen, 

3) einer Stärkefabrik, 

iſt ſofort zu verkaufen. Daſſelbe 
befindet ſich im vollen Betriebe, hat 
neben der Dampfkraft auch bedeu⸗ 
tende Waſſerkraft und liegt in einer 
getreidereichen Gegend, iſt T M. von 
der Regierungs⸗Hauptſtadt und + M. 


Zufolge Antrages der Julie und 

Anton Krug ſchen Erben werden 

124 And 190 ande Punitz Stadt 
und 126 zuſammen 


am 24. Februar 1880, 


, Vormittags 10 Uhr, 
uſe zu Punitz 


illiger Verſteigerun 
ehoten werden. Ge 

12 Uhr Mittags ent- 
egengenommen werden. Der Bieter 
hat eine baare Sicherheit von 300 
Mark zu erlegen. Der Juſchlag er⸗ 
folgt nach vormundſchaftsgerichtlicher 
Genehmigung. Auf das Kaufgeld 
ſind 431 Thlr. 29 Sgr. 8 Pfg. zu 
übernehmen, der Mehrbetrag aber 
iſt baar zu erlegen. Die weiteren 


Abtheilung IV. 


Dr. Traumann. 


53 wird beabſichtigt, den Bau der 
auderjabrif Pakoſch incl. Materia⸗ 
henkieferung an einen geeigneten 
Unternehmer zu vergeben und wollen 
hierauf Reflektirende ſich an die 
Herren Bergwerks⸗Direktor Suer⸗ 
MORDE zu Inowrazlaw oder Fabrik⸗ 

—— Zierold in Pakoſch 


Eine Zoromabile und 
han 


„won Robey u. C coln 
13 Jahr im Betrieh, a ne 


bieter Hunt'ſcher Klee⸗ 


ßen Schaufenſtern und daranſtoßen⸗ 
der Wohnung, worin ſeit 20 Jahren 
ei 


Herren-Ganderohe-Geschäft 


mit gutem Erfolg betrieben worden 
iſt, welches wegen vorgerückten Al⸗ 
an ters des Beſitzers aufgegeben wird, 
von der Kreisſtadt und der Eiſen⸗ iſt per 1. Juli oder ſpäter zu ver⸗ 
bahnſtation entfernt; die Chauſſee miethen. Das Lokal eignet ſich ſei⸗ 
durchſchneidet das Grundftüd und ner großen Räumlichkeiten und gu⸗ 
fließt in der unmittelbaren Nähe ten Lage wegen zu jedem Geſchäͤft. 
deſſelben ein ſchiffbarer Fluß. Zu Auf Wunſch kann auch das Grund⸗ 
demſelben Bee circa 113 Morgen | stick käuflich überlaſſen werden. 

Mm Aeder, “ ieſen, Park x. und ein Näheres bei 

Morgen großer, fiſchreicher Teich. S. Simon, Guben. 


Gebäude und bedeutende Lagerräume 
ein großes Gut 


Ein großer Laden mit zwei Im 


find faſt neu, Gewerke, todtes und 
lebendes Inventarium im allerbeſten 


Hauptgewinn Mk. 165,000, — geringſter Gewinn Mk. 330, — 
ſind à Mk. 790 und nach Borauskürzun 


K \ e Juſtande. Preis 180,000 Mark 

Faber Bedingungen können in unſerer Ge⸗ 3 A, 

Näheres mäßig zu verkaufen. nichtsſchreberei eben{o wie die dinge, Se nat Bereinbarung. Fe mit Klonen und ſchlagbaren g 
Roeder Masch u Fabrik duch eingeſehen werden. Die Flächen mögen werden gebeten, ihre Moreffe 50 } eſtänden würd bei hoher 


beider Grundſtücke ſind unvermeſſene 
Hofräume. Der Nutzungswerth der⸗ 
ſelben beträgt 192 Mark. 5 

Bojanowo, den 21. Januar 1880. 


Königl. Amtsgericht. 


unter J. K. 3100 i d. d. 
Ztg. abzugeben. 3 


Sojabohne chin.) fert 
Julius Kamoke, Hamburg. 


Krotoschin. 
Moskauer Anckerschoten 


A Pfd. 1 M. bei Lewin, Breiteſtr. 18. 


Agablung zu kaufen geſucht. 
Agenten durchaus verbeten. — 
Genaue Anſchläge unter J. 0. 3054 
befördert Rudolf Moſſe, Berlin 8 W. 


nes. Ganze à Mk. 460.—, Halbe & Mk. 230.—, Viertel A 
Mk. 115.—, Zehntel A Mk. 46.— und Zwanzigſtel⸗Antheile à 
Mk. 23.— vorräthi 


Er 


le * ich 
illiger abzugeben 

daher im Jntereſſe 
ihrem Hierſein mit ihrem Beſuche zu beehren. 


In der Serie gezogene — am 2. 


iſt ein Termin auf: 


Donnerſlag den 5. Februar 1880, 
Vormittags 10", Uhr, 


im Geſchäftszimmer des dieſſeitigen Lazareths anberaumt, woſelbſt auch 
die aan und Koſtenanſchläge zur Einficht ausliegen. 
üglichen 
ſprrchenden Aufſchrift frei einzuſenden. 


Die be⸗ 
fferten ſind bis zur Eröffnung des Termins mit der ent⸗ 


Die Offerten von Submittenten, welche die Bedingungen nicht 


unterſchrieben haben, bleiben unberückſichtigt. 


Die Bedingungen werden auf Erfordern auswärtigen Submit⸗ 


tenten gegen Erſtattung der Kopialien überſandt. 


neſen, den 26. Januar 1880. ; 
Königliches Garniſon⸗Lazareth. 
Poſen, den 19. Januar 1880. 


Bekanntmachung. 


Die Mitglieder des hieſigen Zweigvereins der Kaiſer⸗Wilhelms⸗ 


Stiftung werden zu der ſtatutenmäßigen General⸗Verſammlung 


am 29. d. Mts., Abends 8 Uhr, 


im hieſigen Börſenſaale hierdurch ergebenſt eingeladen. 


Tages - Ordnung: 
Berichterſtattung durch den Vorſtand über die Verwaltung wäh⸗ 
rend des abgelaufenen Geſchäftsjahres und den Stand der Ver⸗ 
eins⸗Angelegenheiten. 
Ertheilung der Decharge an den Vorſtand. : 
Neuwahl des Vorſtandes und der Reviſions⸗Kommiſſion. 


Der Vorſtand 


des Zweig⸗Vereins der Kaiſer⸗Wilhelms⸗Stiftung 


für die Stadt Poſen. 
Staudy. Kirschstein. H. Rosenfeld. Gaebel. L. Jafle, 


In, 


2 


fahrt 


f 


i 


& Behmer, $erl 


Louiſenplatz 7, 
Kaufmann M. Wassermann in Poſen. 
M. Graetz in Rogaſen. 


Poftdlampfſch 


Johanning 


Damen ⸗Mäntel⸗Fabrik 


N Spezialität. Mittelgentt. Hunt 


William Herz, 
Berlin ., 
Königs⸗Str. 264, Ehe Kloſter⸗Str. 


Dadurch, 


daß ich die dortige 2 uicht bereiſen 
im Stande, meine Fabrikate 10 pt. 
als die Konkurrenz, und liegt es 
der Herren Einkäufer, mich bei 


Thi 1880 ſicher gewinnende 


Cöln⸗Mindener Thlr. 100⸗Looſe, 


des geringſten Gewin⸗ 


im Bankgeſchäft von 
Moritz Stiebel Söhne in Frankfurt a. M. 


8 
Wegen Geſchäfts⸗Aufgabe 
gänzlicher Ausverkauf 


meiner Beſtände an feinen Bremer und Hamburger Cigarren und 


Cigaretten zu ſehr billigen Preiſen. 
E. Heymann 


Wilhelmsſtraße 5, neben der Poſt. 
Freitag den 30. Januar 


bringe ich wieder mit dem Frühzuge einen 


Provimial⸗Gewerbe⸗Ausſtellung 
zu Bromberg 1880. 


Mit Bezug auf unſere bereits erlaſſenen Bekanntmachungen über 
die zu Bromberg vom 15. Mai bis 15. Juli d. J. ſtattfindende 


Gewerbe: Anstellung 


für die Provinzen 


Poſen, Weit: und Oſtpreußen 


machen wir darauf aufmerkſam, daß die Frift für die Anmeldungen mit 2 : 
dem 31. bläuft. Da in Bromberg gleichzeitig eine großen Transport friſchmelkender 
m Januar abläuf a in Br rg gleichzeitig ei Ne tzbrü cher ühe nebſt 


andwülhſchaftiche Yrovinziol- Anselung SE er ae 


Gewerbe⸗Ausſtellung I. Klakow, Bichlieferani. 
Wildſchwein, Eine große Bäckerei nit Woh⸗ 


Rothe und Damwild, Rehe und nung iſt zu vermiethen. Offerten 
Faſane empfing und empfiehlt in der Exp. d. Poſ. Zeitung unter 
Paul Vorwerg. Chiffre K. Z. abzugeben. 
= Ein möbl. Zimmer mit ſep. Eine 
w> ange iſt zu dermiethen Breslauer⸗ 


Impf⸗Lormulare 


hält ſtets vorräthig und empfiehlt bei dem bevorſtehenden 
Impfgeſchäft zur gefl. Abnahme 


Hofbuchdruckerei W. Decker & 00. 


— — — — ee — Ü 
Für ein größeres Deſtillations⸗ 1 1 

geſchäft wird per 1. Februar 1880 Aaturwifſenſchaftlicher 

ein der doppelten Buchführung ver⸗ erein 

trauter junger Mann als Buchhalter + 

geſucht; poſtlagernd A. G. 5 in Donnerſtag, den 29. Januar, 


dieſem Blatte. . 8 Abends 8 Uhr, 
Perg. Labiſchinek bei in der Aula der Realſchule: 
Gneſen ſucht vom 1. Aprilc. ab Oeffentlicher Vortrag 


einen Hofverwalter des Hrn. Dr. Landsberger: 


gans 
Hammelfleiſch, à Pfd. 50 Pfg., ſtraße 9 bei H. Hummel. m. g. Atteſten d. deutſch. und poln. O 
offerirt artinſtraße 18 iſt verſetzungs⸗ ſpr. Vorſtellung Vormittags. Schlaf und Traum. 
Eintrittskarten in der Rohfeld'ſchen 


M 
f halber die halbe 1. Etage — 6 Stuben R 
Julius Hir sch, nebſt einger. Badeſtube und ſonſtigem Ein Diener, — uchhandlung. 
Wronkerſtr. 25. Jubebör — zum 1. April er. zuſ 29 Jahre alt, deutſch und polnifch Männer-Tum- 
Noßhaare, India ⸗Faſern, de ſprechend, 5 Jahre in jetziger Stel⸗ 
b lung, ſucht Oſtern d. J. anderw. Verein 


rmiethen. 
Stellung, wo er heirathen kann. 
Freitag, den 30. Januar, 
Ybe > 


betreffenden Angelegenheiten an das Bureau derſelben, Brom⸗ 


berg, Wilhelmſtr. 10, wenden zu wollen, von dem auch Anmelde⸗ 
ſcheine, Beſtimmungen und Programme gratis zu beziehen ſind. Die 
Errichtung von Pavillons, Anlagen ꝛc. im unbedeckten Raum iſt bald⸗ 
möglichſt anzumelden, da eine Erweiterung deſſelben rechtzeitig vorbe⸗ 
reitet werden müßte. Für den Quadratmeter Wandfläche im Haupt⸗ 

ebände wird 5 Mark berechnet, falls die an derſelben befeſtigten Aus⸗ 
fellungsobſette nicht mehr als 15 em. Ausladung haben. Derſelbe 
Betrag iſt in den offenen Hallen pro Quadratmeter Bodenfläche zu ent⸗ 
richten. Für ganze Kojen iſt der Miethspreis nur für die Bodenfläche 


zu zahlen. 1 
Das Comité. 


Erſte Maſtuieh⸗Ausflellung 


Werg und Seegras empfiehlt 2 möbl. Zimmer j. z. verm. Neues 
Isidor Appel, Bergſtraße. ſtraße 6, 2 Tr. rechts. f A 
Derſelbe iſt geſchickt u. gut bewan⸗ 
dert in ſeinem Beruf u. würde auch 


— . ̃—— llͥ¶ 
ische Lune Gegen mäßige Penſion wird ſo⸗ 


4 g 2 auf Verlangen Jagd mit überneh⸗ bends 8 Uhr, 
l der; 1. April ine li i inslokale — 
in Dresden Napstucdhen cms anlar Iumelm Krane male Klum Bere, Beten 
in den Räumen des 1 2 8 \ zur Seite, \ 
0 tral N h] hth fi l N hl hi h kt offerirt billigſt Landwirthſchaft 1 05 Ae ietigen, gem ordentliche 
entral - senlachtnoies uud VENLACHLIENMATKIES Ludwig Auerbach, 1 erlernen. Pelniche Sprache er. Oh ek un Joh? Kapliza, Koch.“ Generalverſammlung. 
am 1. und 2. Mai! 1880. Breiteſtraße 12. forderlich. alte per Lublinitz O, Schl. Tagesordnung: 


„Winden u. Stubenmäd. empfehlt 2. Deerneertheiung abr 1879. 


A. Rüdiger. St. Martinſtr. 41.3 Perſönliche A . 
77CCCCC00 En ER Te] ngelegenbeiten. 
Yofener Verein zur Anterfüßung|4. Yoritandsmahl. en 


Dom. Idasheim b. Erin. 


5 Ei junges ordentliches Mädchen 
Haber Poſten gute len aer 2; Be 
prache oder der deutſchen um 5 5 ’ 2 

a eriche und andere polniſchen mächtig iſt, perfekt nähen von Landwirkhſchafts⸗Be amlen. 5. Erledigung verſchiedener Anträge. 


2 Mi 5 25 Der Vorſtand. 
S 8 z und bügeln kann und Lebe zu Kin⸗ ; 
Sorten gute Sp eiſe dern hat. Offerten beliebe man an Ein Gutsverwalter und meh⸗ Heute Eisbeine. 


Zur Li er Frühjahr werde 
. Als Prämien werden Geldpreiſe, ſilberne und broncene Zur Lieferung per Nublahr werben 
Medaillen und Diplome ertheilt. Anmeldungen jind ſpäteſtens bis 
zum 1. April d. J. zu richten an die 
„Direktion des Central Schlachthofes und Schlachtviehmarktes“, 
von welcher auch die Anmeldungsformulare und Programme zu be⸗ 
ziehen ſind. R 

Dresden, im Januar 1880. Das Ausſtelunge⸗Aomité. 
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; rere verheirathete Wirthſchafts⸗ 
K artoffeln gegen 1 Pastor in] Iuſpektoren ſuchen a Vorzügliches Lager⸗ und Grätzer Bier. 
k an t mm Auverläffiger Schäfer. geb. Auskunft ertheilt der Schriftführer FW Mewes 
f. x ier, noch unverheirathet, 35 r nahmanunn 2 
i ei Die Unterbrenner⸗ 
W. An ele 5 f N MET pci . Smaozek, St. Adalbert 1. 
fid erheirat denkt. 8 2 
8 = 3 Derfelbe erte N seit Stelle in Mur. Goslin 15 Eine große, vorzügliche 
R ’ tern, verſehen mit guten Atteſten 
Techniſches Bureau: ur Werken, Preiscouranten, Zeitungs⸗ beten an den 85 10000 über Sir June Denen ze 
Berlin W., Bülowstrasse 30. Arnoncen ꝛc fertigt i. jauberiter us Przybesda b. Kletzko, Kreis Famile Nach ten u st 
2 a | Susenbeth & Kruse in Stettin. Ein Laufburſche Tann Tofort em- t Sin un ber Dbee h 
Einrichtung von Kartoffelſtärke⸗, Mehl-, Meine W geen be l. Liebert Alten, Mang der Wegener Jedermann, irgend einer 
Syrup⸗ und TranbenzukerzFabriken eine. Wohnung de ee De do Makowskl, een 
3 5 uuf meinen 


fr 


Ludwig v. Hirſchfeld mit Frl. Elsbeth 
v. Kramſta. 

0 Geboren: Ein Sobn: Ober⸗ 
am Donnerſtag ein goldenes förſter Rothe in Schwerin a. W. 


5 errn Alexander Kunſemüller in 
Armband. in d. r. Fer e = 3 = ncht Pick 
g Belohnung in der Exp. Irn. Franz Janſſen in Berlin. x 
der Mofener Zeitung. Sn Brandes in Rom. * \ 


en erläfjiger Schäfer, geb. | Boettger, Wienerſtraße 2. ; 
„Schlejier, Mittwoch, den 28. d., Eis beine 
Civil⸗Zugenieur und Maſchinen⸗Labrikaut, . Tojzschnifte (liches) anne) e e n e de an Be Eisbahn 
i Maeder. 
und Kaution. Gef. Off. werden er⸗ 
eit 19 Jahren iſt meine Hauptſpezialktät: führung das rnlographiiche Institut] Gueſen. I warne hiermit 
. 3 er ger Sy 2 ...... ETTERT TEEN en: 2 8 2 
Ueber 80 Anlagen in den verſchiedenſten Größen ſind befindet ſich u d em = 2 Lehrlin, 11 bitend, 15 5 e ON . 
von mir ur Sämmtliche Spezialmaſchinen find neu Günther . chen Hauf e n 85 ehrt ng 1010 wen gm 188 amen Etwas zn hor⸗ 
1 » 5 ’ ; y zum möglichſt ſofortigen Antritt. oſen, den 27. Januar 1880. R 12 R 
(Besingfte 3 e ee e Friedrichstraße 222 BWmenr BuBr 2, 2. Se Dulscokeahie perneheele gen, da ich für Nichts 
bis zu einer Leistung von 300 Etr. Kartoffeln täglich; Schottländer 15 en dere en 1 0 1 aufkomme. 
Auswaſchapparat, Kippquirl, kontinnirliche Pülpe⸗ ER ie Ir Bon, DEREN rear a a er 
ß 15 4 : $ i ein deutſch. unverh. Gärtner find jof.| M., Nachmittags 3 Uhr, in Poſen, 
ie i et und Schlämmerei, ſowie Rechts⸗Anwalt. zu hab. bei M.Sternetzka, Judenſtr.28.] vom Bahnhofe aus ſtatt. u aumgart, 
Garantie für große Leiſtung, hohe Ausbeute und 1 ene eee a bachnseheten Bid dur Beachtenswerth Geſtern früh 5 Uhr ſtarb nach Mühlenſtr. 21. 
9 a 3 5 geſälligen Nachricht daß ich 1 50 für Grundbeſitzer. und 0 2 geliebter vater v 
Proſpekte eſte ſowie Prima⸗Referenzen auf Bi t 2 Ein in i infi ini 15 2 
Wunsch dealt. 8 Abagenbauer Geſchäft agg ee ane e Friedrich Oberländer Stadttheater. 
777 iter fü % K. 3. Adminiſtrator einer größeren in ſeinem vollendeten 78. Lebensiahre.] Mittwoch, den 28. Januar 1880: 
— ß, ß ,,,, 
- 1 5 = * Kr Ba, S 5 30., Nachmittag um! r von der 8 = 1 
Künstliche Zähne C. ola wiecki, en e e ee Leichenhalle dee tee aus N Herrn Ni Hugo Müller: 
1 ur 2 Ss 0 * > 
werden naturgetren und ſchmerzlos eingeſetzt Wagenbauer Derſelbe iſt von Antoritäten als . Maria 29 agdalene. 
Friedrichsſtr. 12. beim . 1 Fachmann von hervorragender 7 Trauerſpiel in 3 Akten von F. Hebbel. 
Zahnarzt Mallachow sen. „Poſen, Wilhelmsſtr 20. Intelligenz und Befähigung auf Handwerker-Berein Donnerſtag, den 29 Januar 1880: 
— [n Primaner ertheilt Unterricht. das Vorzüglichſte empfohlen und er⸗ * Joſeph in Egypten 
Sub H. K. poſtlagernd. forderlichenfalls kautiensfähig. Gleich⸗ Freitag, 30. Januar Oper in!? 1 
S RTB TEN Zn ne ZB 7 Oper in 3 Akten von A. Duval 
- 1 D amen inden Nath und zeitig empfehle den Herren Bes Abends 8 Uhr, 1 
ilfe in diskr. Ange⸗ übern gedieg. Perſon. der Land⸗ und im kleinen Lambert'ſchen Saal B. Beilbronn’s 
Spitzwegerich- legenheit. Frau E. Lattke, Chri⸗ Forſtwirthſch, als: verh. u. unverh. 8 Volksgarten Theater. 
ſtinenſtr. 8 II. C. Berlin. Inſpelt, zweite Beamte Hoſverwalt Geuecralverſammlung kittwoch, den 28. Januar er.: 
Deb ee u. Amtsſekr., Gärtn. Jäger u. a. mit ’ 0 ri 5 
Zur Aufnahme von Nerven Jad nur Heften Empfehlungen. des Vereins. Cora, das Kind des Pflanzers. 
v2 en empfiehlt ſeine . Tn. Sauer, Poſen, Gr. Gerberſtr. 14. gi Tagesordnun as N Zeitbild in 5 Tableaux u. 1 Vorſpiel. 
. ) Rechnungslegung über das Quar⸗ Donnerſtag, den 29. Januar er.: 
zur Heilung von Lungen- und Bruſtleiden, Huſten, Keuchhuſten, Dr med Jacobi 1 nüchternen Haushälter tal vom 1. Oktober bis 3. De] Benefiz für Herrn N Dieg. 
Heiferfeit und Brouchial⸗Verſchleimung. re 8 ſſucht Salomon Reck, Markt 89. „ dember 1879, N Eine feſte Burg iſt unſer Gott 
Die unſchätzbare Pflanze, welche die Natur Grünberg in Schl. Ene _Tetungstäbi N S 2 Geda des Etats für das Die Direktion. B Heilbronn ö 
um Wohle und Heile der leidenden Menſchheit Beſchränkte Zahl von Kranken. Ci — 1 { intelligente \ eſchäftsjahr 1880. „ 
bervorbringt, ſchließt das bis heute unaufgeklärte Familien⸗Auſchluß. Behandlung Au) Pr intelligente 3) Vorſtandswahl. a - 
Geheimniß in ſich, der entzündeten Schleimhaut 28 mit Electrieität. Proviſions 5 Reiſende . ärtige Familien⸗ 
des Kehlkopfes und des Luftröhrenſyſtems ebenſo — ̃ a Det ill 2 Nachrichten 
ſchnell als wirkſam Linderung zu geben und da⸗ Sy hilis, Ceschlechte, gegen babe SProvifion für feine Mi woch, 8. Jaunar, . 
durch die Heilung der betreffenden erkrankten Or⸗ p Maut-, Frauenlei- | Privat-⸗Kundſchaft. Adreſſen mit bend tick met de an Kat r 
gane möglichſt raſch zu befördern. Da wir bei den, Pollut. u. Impotenz heilt briefl. Referenzen sub V. 541 befördert die 4 kendo 8 Ahr, g a u na erm. Kade 
unſerem Fabrikate für reine Miſchung ohne 1 gründl. u. ſchnellAnnoncen⸗Expedition von B. Schlott im kleinen Lamb ert 'ſchen in Sorau. En rtha Goldammer 
von Zucker und Spitzwegerich aran⸗ » Dr. med 1 Ber in, Prinzenſtr. 34 in Bremen. in Wiesn en dem remier⸗Lieut. 
tiren, bitten wir um beſondere Beach⸗ 5 lin Niegelmeiſter Saale: 8 ang It Eveline von 
tung unſerer behördlich regiſtrirten Schutzmarke und Unterſchrift am Schloßſtr. 2, zwiſchen 2 Märkten, Ein Ziegelmeiſter ot wa h 1 3 Hater a ne en 
Karton, da nur dann daſſelbe echt iſt. 8 1 — angten. wohn mit vorzügl. Zeugn f. z. 1. Apri 5 85 . re 8 Auer aimar 
Victor Schmidt & Söhne, Weiß e en für die Vorſtaudswahl. Ber eliche, Legutions-Setretär 
b. k. landesb. Fabrikanten, Wien, Wieden Alkeegeſſe 45. | eine Wohnung zu vermietben| Ein füctigeru nüchterner Bader Nerloren 
Nur echt ee 5 8 Apotheker Herrn Jr. Wachs⸗ Wilbelmsſtr. 25 b. Mine meider ein ide vorfeen Verloren 
Fs in oſen. rer - ann, findet ſofort oder ſpäter eine 
maun (Elsner | a 2 vothe e) Do bei O. Berndt & Co. Ein Laden mit Zimmer, Remiſe dauernde und gute Stellung. Per⸗ 
ge für das nördliche Dentschlan are Leipzig. ſund Kellerei iſt zu vermiethen. Off. ſönliche Vorſtellung im A. Haacke⸗ 
2 - . 5 i. d. Exp. d. Poſ. Ztg. unter Chiffr. ſchen Cigarren⸗Geſchäft, Friedrichs⸗ 
c TUE  $ 1 . A. 8. abzugeben. ſtraße 3. 
Tut and Vilig von W. Det: & Co. (.. Nöſtel 


